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Weitere Unlersmhungen über inseklen-llllraklivslolle aus Crucileren 

K. GÖRNITZ
VEB Berlin-Chemie, Versuchsstelle für Pflanzenschutz, Teltow 

I. Einleitung und Versuchsmethodik

In einer früheren Veröffentlichung (GÖRNITZ
1953) habe ich mitgeteilt, daß Preßrückstände aus 
Raps und anderen ölhaltigen Samen von Cruciferen, 
mit Wasser angeteigt, eine starke Lockwirkung auf 
eine Anzahl von Insektenarten, die an Cruciferen 
leben, ausüben, vor allem auf eine Reihe von Phyllo
treta-Arten. Wurden die Substanzen auf Blumen
töpfen mit Rübsen- oder Senfpflanzen ausgelegt, so 
stieg nicht nur die Zahl der Erdflöhe bedeutend an, 
sondern es wurden auch Rapsglanzkäfer (Meli
gethes spp.), Kohltriebrüßler (Ceuthorrhynchus qua�
dridens Panz.) und Kohlschotenrüßler (Ceuth. assi
milis Payk,) in größerer Anzahl angelockt, die sich an 
dem Sehrotbrei allein nur vereinzelt einfanden1). 

Die meisten Käfer werden an warmen Tagen im 
Frühjahr unmittelbar nach dem Verlassen der Win

terquartiere angelockt. Wenn die Sehwarmzeit zu 
Ende ist und die Käfer ihre Wirtspflanzen besiedelt 
haben, erfolgen nur noch vereinzelte Zuflüge. Mit 
dem Erscheinen der Jungkäfer im Juli-August pflegt 
dann die Zahl der angelockten Käfer wieder anzu
steigen, ohne daß jedoch wieder die Mengen erreicht 
werden wie im Frühjahr. Irri Labor ist es uns bisher 
weder in geräumigen Zuchtkäfigen noch im Olfakto
meter gelungen, irgendwelche Reaktionen der Käfer 
auf Substanzen, die im Freien attraktiv wirken, 
nachzuweisen. Anlockversuche mit dem Ziel, die 
Wirksamkeit verschiedener Substanzen miteinander 
zu vergleichen oder die Reaktion der angelockten In
sekten auf bestimmte Versuchsbedingungen zu stu
dieren lassen sich daher nur im Freien in knapp be
messe�en Zeiträumen durchführen. Wiederholungen 
der Versuche oder weitere Schritte, die sich aus den 
gewonnenen Resultaten ergeben, müssen häufig ibis 
ins nächste Jahr verschoben werden. 

1) Neben diesen Coleopterenarten, die in dieser Arbeit 
allein berücksichtigt werden sollen, werden noch weitere 
Insekten angelockt, die in meiner früheren Veröffentlichung 
aufgeführt sind. Im Laufe der späteren Versuche wurden 
außerdem noch folgende Arten regelmäßig festgestellt: 
Ceuthorrhynchus napi Gyll., Phaedon armoractae L. und 
PhyUotreta armoractae Koch. 

Im folgenden soll ein überblick über den weiteren 
Fortgang unserer Anlockversuche gegeben werden. 
Ich muß mich dabei auf die Wiedergabe der wichtig
sten Ergebnisse beschränken. Von den zahlreichen 
Versuchen ist nur eine Auswahl, die mir zur Erläu
terung und als Beleg für die dargelegten Befunde 
wesentlich erschien, in Tabellen zusammengestellt. 
In diesen Übersichten sind die angelockten Käfer 
nur insoweit nach einzelnen Arten aufgeführt, als 
dies zur Beurteilung der Versuche notwendig ist. Bei 
den Versuchen zur Ermittlung des Wirkungsgrades 
verschiedener Inhaltsstoffe (Tabelle 1) wurde als 
Maßstab nur die Gesamtzahl der angelockten Erd
flöhe (Phyllotreta) herangezogen, da der Anflug der 
Meligethes-. und Ceuthorrhynchus-Arten nicht aus
schließlich durch chemische Reize gesteuert wird. 

Zur Erfassung der angelockten Insekten bewährten 
sich weiterhin die seither !benutzten Methoden der 
Schalen- und Topfversuche. Sie sollen hier nochmals 
kurz gekennzeichnet werden: Bei den Schalenver
suchen stehen die mit der Ködermasse gefüllten 
Lock.schalen" (Petri-Unterschalen von 9 cm (/)) in der 

Mitte einer „Fangschale" von 23 cm cf;;, die mit Fil
trierpapier ausgelegt und bis dicht unter den Rand 
der Lock.schale mit einer O,fprozentigen Netzmittel
lösung gefüllt ist. Als Netzmittel hat sich neuerdings 
„Peral O hochkonz." (Bunawerke) bewährt, dessen 
wäßrige Lösung im Gegensatz zu den meisten ande
ren Erzeugnissen später nicht ausflockt. - Zur Durch
führung der Topfversuche dienen Blumentöpfe (12 
bis 14 cm (/)), die nur am Rande mit Senf oder Rüb
sen besät wurden. Die Lock.schale wird auf den 
freien Platz inmitten der Pflanzen gestellt. Wenn 
man über den auf einer ebenen Unterlage stehenden 
Blumentopf ein geeignetes Gefäß stülpt, das innen 
mit Essigäther befeuchtet ist, können die angelockten 
Käfer leich,t aufgesammelt werden. 

Als es im Laufe unserer Untersuchungen notwen
dig wurde, bestimmte konzentrierte Lockflüssigkeiten 
aus einer eng begrenzten Duftquelle laufend in ge
ringen Mengen zur Verdunstung zu bringen, schufen 
wir uns 1954 die nachstehend beschriebene einfache 
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Abb. 1: Lockröhrenfalle: 
a Lockröhre, b Fang
schale, c Schutzhaube, d 
Korken zum Befestigen 
der Schutzhaube, e Ver
schlußstopfen. f öfJ.lnung 

für Duftaustritt. 

Vorrichtung, die hier als „Lockröhrenfalle" !bezeich
net werden soll. Sie hat sich nicht nur lbei den Ver
suchen mit Cruciferen-Attraktivstoffen sowie zur 
vergleichenden Kontrolle des Zufluges von Cruci
ferenschädlingen in verschiedenen. Gebieten, sondern 
auch zum Expqnieren anderer konzentrierter Duft
stoffe, z. B. ätherischer Öle, recht gut bewährt und 
kann daher für 'einschlägige Untersuchungen sehr 
empfohlen werden. 

Die Lockröhrenfalle (Abb. 1) wird aus drei Teilen 
zusammengesetzt: der Lockröhre (a), der Schutz
haube (c) und der Fangschale (b). Die Lockröhre ist 
ein 40 cm langes Glasrohr von 0,8 cm (/) (0,5 cm 
lichte Weite), das an einem Ende zu einer kräftigen, 
vorn abgerundeten Spitze zugeschmolzen ist. 13,5 cm 
von der Spitze entfernt ist es mit einer leicht nach 
außen vorgewölbten Öffnung (f) von 0,5 cm Weite 
versehen. Es dient in seinem unteren Teil, der reich
lich 3 ccm faßt,, zur Aufnahme des meist flüssigen 
Anlockmittels. Als Schutzhauben dienen die bekann
ten Vinidur-Frostschutzhauben für Pflanzen, die mit
tels eines durchbohrten Korkens (d) verschiebbar an 
den Lockröhren befestigt werden. Die Fangschalen 
sind runde Schälchen aus Decelit von 12 cm (/) und 
3 cm Höhe. In der Mitte des Bodens befindet sich 
eine etwa 1 cm weite Öffnung, darüber ist ein röhren
förmiger 2,5 cm hoher Aufsatz wasserdicht ein
geklebt, durch den die Lockröhre bequem hindurch
gesteckt werden kann. 

Man füllt die Lockröhre von oben her bis dicht 
unter die seitliche Öffnung mit der zu prüfenden 
Substanz, schließt die obere Öffnung mit einem 
Stopfen und befestigt die Schutzhaulbe. Die Fang
schale wird etwa 1 cm hoch mit Fangflüssigkeit ge
füllt und auf den Erdlboden oder einen mit Erde 
gefüllten Blumentopf gestellt (Abb. 2). (Letzteres 
empfiehlt sich besonders bei Aufstellung zwischen 
Pflanzenwuchs und bietet gleichzeitig den Vorteil 
einer bequemeren Kontrolle und eines leichteren 
Platzwechsels.) Dann führt man die Lockröhre durch 
das Rohr der Fangschale und sticht sie soweit in die 
Erde ein, bis ihre seitliche Öffnung etwa in Höhe des 
oberen Schalenrandes liegt. Zur Kontrolle bzw. Ent
fernung des Schaleninhaltes oder zum Nachfüllen des 
Lockstoffes braucht man nur die Lockröhre aus der 
Erde zu ziehen. 

Als Fang- bzw. Konservierungsflüssigkeit entsprach 
das von ST AMMER vorgeschlagene 4thylengly
kol nicht ganz unseren Erwartungen, da die hinein
geratenen Insekten nur unvollkommen davon benetzt 
werden und daher ·zum Teil entkommen. Dagegen 
ibewährte sich eine Mischung von gleic}.en Teilen 
Äthylenglykol und !prozentiger Lösung eines sich 
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klar lösenden Netzmittels (Peral O hochkonz., Herial
Flocken oder Igepon) in destilliertem Wasser. In 
dieser Fangflüssigkeit hielten sich die Insekten bei 
jeder vorgekommenen Expositionsdauer in einwand
freiem Zustande; vielfach quellen sie stark auf. Es 
ist ratsam, die Fänge vor dem endgültigen Konser
vieren in Alkohol kurz mit Wasser abzuspülen. 

Dadurch, daß die Duftstoffe in den Lockröhren bei 
stets gleichbleibender kleiner Oberfläche und kleiner 
Austrittsöffnung, aber in hoher Schicht dargeboten 
werden, ergeben sich folgende Vorteile: 1. Vergleich
bare Versuchsbedingungen, 2. lange Expositionsmög
lichkeit, 3. Milderung der Intensität des laufend ab
gegebenen Duftes, so daß mit einer Aibschreckwir
kung nicht zu rechnen ist, 4. geringer Bedarf an Lock
flüssigkeit. Stehen nur sehr geringe Substanzmengen 
zur Verfügung, so kann man den unteren Teil der 
Röhre mit Wasser oder einer anderen geeigneten 
schwereren Substanz füllen. - Die Vinidurhauben 
schützeP.. den Inhalt der Fangschalen vor Regen und 
dem Zugriff von Vögeln. Bei anhaltend schlechtem, 
vor allem stürmischem Wetter kann man sie ganz 
herunterschieben. 

II. Versuche zur Ermittlung des Attraktivstoffes

Nach der Entdeckung der Lockwirkung des Raps
preßschrotes war es unser Bestreben, durch weitere 
Aufarbeitung die attraktiven Anteile zu konzentrie
ren, um so zu Extrakten mit verstärkter Lockwirkung 
zu gelangen und darüber hinaus womöglich Auf
schlüsse über die Natur des anlockenden Prinzips zu 
erhalten. Al; Ausgangsmaterial dienten stets Preß
rückstände aus Raps, die von uns durch schonendes 
Auspressen des Öles in einer Schneckenpresse gewon
nen und anschließend in einer Akra-Mühle gemahlen 
wurden. Die weitere Aufarlbeitung erfolgte meist 
beim VEB Berlin-Chemie in Berlin-Adlershof. Ebenso 
wie in meiner früheren Veröffentlichung soll im fol
g.enden für die Rapspreßrückstände (Rapspreßschrot) 
wieder die Abkürzung „RR" gelbraucht werden. 

Die Ergebnisse der ersten Aufarbeitungsversuche 
von 1952 lassen sich kurz so zusammenfassen: Durch 
Extraktion des trockenen RR-Pulvers mit organischen 
Lösungsmitteln und nachfolgende Einengung ge
wonnene Auszüge zeigten keine sichere Lockwirkung. 
Dagegen ließ sich mit wässerigen Auszügen eine 
deutliche Wirkung erzielen. Sie war allerdings 
schwächer als beim Ausgangsmaterial, was bei der 

Abb. 2: Lockröhrenfalle, 
auf einem Blumentopf 

aufgestellt. 



reichlichen Wassermenge, die zum Extrahieren be
nutzt wurde, verständlich ist. Alle Versuche, die 
wäßrigen Auszüge zu stärker angereicherten Pro
dukten zu verarbeiten, führten lediglich zu einer Ver
zettelung des Wirkstoffes auf verschiedene Fraktio
nen; im günstigsten Falle wurde die Lockwirkung 
des Ausgangsmaterials wieder erreicht. 

Diese Befunde mußten uns zu der Auffassung füh
ren, daß der Attraktivstoff eine wasserlösliche Ver
bindung sei. Hiermit stand auch die Tatsache im 
Einklang, daß er beim Auspressen des Samens nicht 
in das Öl überging (GÖRNITZ 1953). Aus dem glei
chen Grunde erschien es uns auch ausgeschlossen, daß 
ein Senföl der Träger der Lockwirkung sein könne, 
zumal unsere Anlock.versuche mit Allylsenföl zu
nächst keinen Anhalt für eine solche Annahme boten. 

Um von den bisher benutzten verhältnismäßig 
hohen Mengen von Extraktionsmitteln loszukommen 
und so von vornherein zu stärker angereicherten 
Produkten zu gelangen, wurden Versuche unternom
men, den Wirkstoff unmittelbar aus dem RR, gegebe
nenfalls unter Zusatz einer geringen Menge Lösungs
mittel, herauszudestillieren. Die Destillation wurde 
unter vermindertem Druck bei etwa 60 bis 80° durch
geführt. Hinter die Vorlage war eine Kühlfalle ge
schaltet, die in festem Kohlendioxyd stand. Die 
Fallen wurden_ sofort nach dem Versuch abgeschmol
zen, so daß eine Verflüchtigung des Inhaltes nicht 
stattfinden konnte. 

Destillate, die auf diesem Wege aus trockenem RR 
und unter Zusatz von 50- und 94prozentigem Äthyl
alkohol erhalten wurden, wiesen keine nennenswerte 
Lockwirkung auf. 

Von vornherein aussichtsreiche:i; erschien uns die 
Destillation unter Zusatz von Wasser, da wir die Er
fahrung gemacht hatten, daß RR erst dann seine volle 
Lockwirkung entfaltet, wenn es mit Wasser angeteigt 
wurde (vgl. Tabelle 1, Versuch 1). Nach Zusatz von 
1 Teil Wasser zu 2 Teilen RR wurde in der Vorlage 
eine schwach getrüJbte wäßrige Flüssigkeit mit 
schwachem Rettichgeruch erhalten (Ausbeute be
zogen auf RR etwa 7 bis 15 Prozent). Der Inhalt der 
Kühlfallen (Ausbeute 0,5 bis 2 Prozent) zeigt außer
dem an der Oberfläche Ausscheidungen einer nicht 
ausgesprochen öligen, wasserunlöslichen Flüssigkeit 
und besitzt einen scharf rettichartigen Geruch. 

Schon beim ersten Anlock.versuch ließ sich deutlich 
beobachten, daß der Zuflug von Erdflöhen an beiden 
Fraktionen merklich früher und stärker einsetzte als 
beim RR-Brei. Die Käfer hielten sich jedoch größten
teils am Rande der Außenschale und auf benach
barten Grashalmen an der Leeseite auf und gelang
ten nur zum Teil in die Fangflüssigkeit. Offenbar 
hielt der scharfe Geruch der Destillate die angelock.-'" 
ten Käfer von der unmittelbaren Nachbarschaft der 
Lock.schale fern. Später ließ dann der Zuflug an 
!beiden Schalen wieder nach, während er bei RR
ständig zunahm, so daß dieses schließlich die beiden
Destillate im Gesamtergebnis überholte (Vers. 2). Die
Methode der Schalenversuche gab also in diesem
Falle kein zutreffendes Bild der tatsächlichen Lock
wirkung, da erstens in unmittelbarer Nähe der Lock.
schale - sei es durch überhöhte Konzentration
des Attraktivstoffes selbst, sei es durch intensiv
riechende Begleitstoffe eine Abschreckwir
kung eintreten kann, und zweitens leicht flüchtige
Wirkstoffe in der flachen Innenschale zu schnell ver
dunsten. Immerhin beweisen die hier wiedergegebe
nen Fangzahlen, daß die gewonnenen Destillate, vor

allem der Inhalt der Kühlfalle, eine beträchtliche 
Lockwirkung besitzen. 

Nr. 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

Tabelle 1 

V e r s u c h e  z u r  Er m i t t l u n g  d e s
A t t r a k t1v s t o f f e s  

Ver-
Datum suchs- Kennzeichnung des Versuchs 

An
gelockte 
Phyllo

treta art 

2.- 4. 4. :;3 s a RR, trocken 16 
b RR-Brei 96 
c Kontrolle (Sandbrei) 1 

2.- 4. 4. 53 s a RR-Destillat, Vorlage, 10 ccm 70 
b RR-Destillat, Kühlfalle, 1 ccm 98 
C RR-Brei 136 
d Kontrolle (Sandbrei) 0 

4. 4. 53 T ·a RR-Destillat, Vorlage, 10 ccm 95 
b RR-Brei 3 
c Kontrolle 0 

23.-26. 4. 53 s a RH-Destillat, Vorlage, 10 ccm, 
Lockschale zuged. 241 

b RR-Brei (Lockschale offen) 82 
26.-29. 4. 53 s a RH-Destillat, Kühlfalle, 1 ccm, 

Lockschale offen 1 
b RR-Destillat, Kühlfalle, 1 ccm, 

Lockschale zuged. 32 
C RR-Brei 23 

14.-17. 5. 54 R a Allylsenföl, 3 ccm 76 
b RR-Destillat, Vorlage, 3 ccm 164 
c RR-Destillat, Kühlfalle, 3 ccm 395 
d Kontrolle (Wasser) 0 

28.-30. 4. 55 s a Glykosid-Auszug aus RR, 1 g 1 
b desgl. + 0,1 g Myrosin 
c Glykosid-Auszug aus techn. 
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Preßschrot, 1 g 2 
d desgl. + 0,1 g Myrosin 45 

28.-30. 4. 55 s a Glykosid-Auszug aus RR, lg 1 
b desgl. + 0,1 g Myrosin 106 

28. 4.-2. 5. 55 R a Glykosid-Auszug aus RR, lg 2 
b desgl. mit Myrosin 268 
c Glykosid-Auszug aus techn. 

Preßschrot, 1 g 6 
d desgl. mit Myrosin 157 
e Allylsenföl, 3 ccm 80 
f RR-Destillat, Kühlfalle, 3 ccm 119 
g Ätherauszug aus Kühlfalle, 

etwa 0,5 ccm 201 
h Kontrolle (Wasser) 1 

S = Schalenversuch. T = Toofversuch. R. = Lockröhren
versuch. RR-Brei = 10 g Rapspreßschrot + 30 ccm Wasser. 

Im Anschluß an diesen Schalenversuch wurde an 
einer anderen Stelle ein Topfversuch mit dem 
Hauptdestillat angesetzt in der Erwartung, daß die 
umgebenden Senfpflanzen den abstoßenden scharfen 
Geruch des Destillats abfangen und mildern würden. 
Dieser Versuch (Vers. 3), der wegen ungünstiger Wet
terprognose noch am gleichen Abend aufgehoben 
wurde, brachte eine dem tatsächlichen Zuflug ent
sprechende Ausbeute: Das Destillat zog den ganzen 
Zuflug auf sich, so daß der etwa 4 m entfernt auf
gestellte mit RR beköderte Topf leer ausging. 

Bei weiteren Versuchen, durch Abdecken der Lock
schalen die Verdunstung der Destillate zu ver
zögern, ergab sich nun, daß unter günstigen Anflug
bedingungen eine sehr starke, dem RR weit über
legene Lockwirkung erzielt werden kann, wenn die 
Petri-Unterschale, die das Destillat enthält, einfach 
mit einer passenden Oberschale zugedeckt wird 
(Vers. 4 und 5). Bei dieser Versuchsanordnung lag 
der Spiegel der Fangflüssigkeit über dem unteren 
Rand der Deckelschale, so.daß dadurch streng genom
men ein Geruchsverschluß gelbildet wurde und der 
Attraktivstoff nur durch das Fangwasser hindurch 
in die Außenluft gelangt sein konnte. Abb. 3 zeigt das 
überraschende Ergebnis dieses Versuches, das durch 
mehrfache Wiederholung bestätigt wurde (vgl. auch 
Vers. 7 und 8). Es gibt uns gleichzeitig einen Begriff 
davon, wie unendlich klein die Wirkstoffmenge sein 
muß, auf welche die Käfer reagieren. 
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Abb. 3; LO:ckwirkung eines Destillats in einer zugedeckten, 
durch die Fangflüssigkeit abgeschlossenen Petrischale. 

Die Destillation von RR unter Zugabe von Wasser 
wurde zur Gewinnung von weiterem Material für 
Anlockversuche in größerem Umfange fortgesetzt. 
Durch eine Reihe von Versuchen wurde ermittelt, 
daß der Inhalt der Kühlfallen eine deutlich stärkere 
Lockwirkung aufwies als jener der Vorlage (Vers. 2a 
und b, Vers. 6b und c). Nach Ausschütteln des Kühl
falleninhaltes mit Äther und Einengen des Ätheraus
zuges blieben sehr geringe Mengen einer zähflüssigen 
Masse von scharfem Geruch zurück, von der schon 
wenige Tropfen eine starke, lang anhaltende Lock
wirkung hervorriefen (vgl. Vers. 9g). Die Ausbeute 
war jedoch so gering (etwa 0,8 Prozent des Kühl
falleninhaltes), daß sie nur für wenige orientierende 
Anlockversuche ausreichte. Der wäßrige Rückstand 
der Ätherausschüttelung war so gut wie wirkungslos. 

Der Lockstoff, der sich aus dem trockenen Raps
preßschrot nicht durch organische Lösungsmittel, 
wohl aber durch Wasser ausziehen ließ, erwies sich 
also auffallenderweise lbei der mit Wasserzusatz 
vorgenommenen Aufarbeitung als eine in Wasser 
unlösliche, aber lipoidlösliche Substanz. Da die ein
zelnen Aufarbeitungsprodukte um so stärker an
lockend wirkten, je intensiver sie nach Senföl rochen, 
mußte sich die Vermutung aufdrängen, daß die Lock
wirkung entgegen unserer früheren Annahme doch 
von Senfölen ausgehen könne. Die damit in Wider
spruch stehenden Ergebnisse unserer ersten Ex
traktionsversuche wären dann nur so zu erklären, 
daß der Attraktivstoff erst nach Zutritt von Wasser 
aus einer wasserlöslichen Vorstufe entsteht. Hierzu 
würde auch die Beobachtung stimmen, daß trockenes 
RR-Pulver nur schwach attraktiv wirkt. Es ist nun 
seit langem bekannt, daß die Senföle in den Cruci
ferensamen in Form ihrer wasserlöslichen Glyko
side1) vorliegen und beim Hinzutritt von Wasser 
durch das ebenfalls in den Samen enthaltene Fer
ment Myrosin allmählich in Freiheit gesetzt werden. 
Beim Auspressen des Samens würde also zunächst 
einmal das Zellgefüge zerstört und die Glykoside 
mit dem in besonderen Zellen abgelagerten Myrosin 
in innige Berührung gebracht werden. Die nach 
späterem Zusatz von Wasser in Freiheit gesetzten 
Senföle wären dann zusammen mit dem Wasser ab-
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destilliert und durch nachfolgende Extraktion mit 
Äther zu einem Konzentrat von hoher Lockwirkung 
eingeengt worden. 

Gegen diese Erklärung sprachen unsere Beobach
tungen von 1952, daß wir mit Allylsenföl, dem be
kanntesten Senföl aus Cruciferensamen, keine augen
fällige Lockwirkung erzielen konnten. Es galt also, 
di"esen Befund nochmals nachzuprüfen. Entsprechend 
unsereii inzwischen gewonnenen Erfahrungen mit 
RR-Konzentraten mußte die Darbietungsform so ge
wählt werden, daß mit der laufenden Abgabe klein
ster, nicht mehr abschreckend wirkender Mengen 
gerechnet werden konnte. Eine Anzahl verschieden
artig variierter Versuche mit der üblichen Fang
schalenmethode (z. B. durch kleine Fläschchen mit 
albgestuften Senföllösungen,. durch Emulgieren des 
.Senföls in der Fangflüssigkeit, durch Darbietung in 
zugedeckten Lockschalen) !brachten zunächst kein 
überzeugendes Anlockergebnis. Unsere weiteren Be
mühungen, die allmähliche Abgabe von Senföl, wie 
sie beim Anteigen des RR mit Wasser zustande 
kommt, nachzuahmen, führten schließlich zur Her
stellung der eingangs beschriebenen Lockröhren
fallen_. Mit ihrer Hilfe konnten wir in zahlreichen 
Versuchen nachweisen, daß mit synthetischem_Allyl
senföl beträchtliche Mengen von Erdflöhen und Rüß
lern angelockt werden (Vers. 6a und 9e, ferner Ab
schnitt V); doch war die Lockwirkung nicht an
nähernd so stark wie bei unseren RR-Destillaten, ob
wohl diese - im wesentlichen aus Wasser be
stehend - ja nur sehr geringe Mengen leicht flüchti
ger Bestandteile enthalten. Die Herabsetzung der 
Senfölkonzentration in den Lockröhren durch stufen
weises Verdünnen mit Paraffinöl verstärkte die Lock
wirkung nicht. 

Phenylaethylsenföl, das. Aglykon des Gluconastur
tiins, zeigte nur eine sehr geringe Lockwirkung, 
während Phenylsenföl, das m. W. noch nicht in Pflan
zen nachgewiesen ist, völlig wirkungslos war. 

Im Frühjahr 1955 konnten wir endlich durch Zusatz 
von Myrosin, das nach der· Vorschrift von HEI
DUSCHKA und PYRIKI aus Samen von Sinapis 
alba hergestellt war, zu Glykosidkonzentraten aus 
Rapspreßschrot den eindeutigen Beweis erbringen, 
daß die in Freiheit gesetzten Senföle tatsächlich die 
Träger der Lockwirkung sind. Diese Konzentrate 
wurden in Anlehnung an eine Vorschrift von HE
RISSEY und BOIVIN (die an sich zur Herstel
lung von Sinigrin aus Brassica nigra gedacht ist) aus 
selbst hergestelltem sowie auch aus technischem 
Rapspreßschrot durch Erhitzen in wäßrigem Aceton, 
Abfiltrieren und vorsichtiges Eindampfen gewonnen. 
Das erhaltene Produkt (ca. 27 g aus 500 g RR) bildet 
eine braune, zähe, in Wasser leicht lösliche Masse 
von schwach aromatischem Geruch. Nach Zusatz von 
etwas Myrosin zu der wäßrigen Lösung wurde ein 
intensiver Senfölgeruch wahrnehmbar . 

• 

Jeweils 1 g dieser Extrakte wurde, in Wasser gelöst, 
mit und ohne Zusatz von Myrosin in zugedeckten 

1) Aus der Reihe der Senfölglykoside seien: hier die fol
genden mit den zugehörigen Aglukonen (in Klammern) 
genannt (nach V AN RIJN u. DIETERLE); 

S i n i g r i n  (Allylsenföl) in Sam;,n von Brassica nigra und 
einigen anderen Brassica-Arten. S in a 1 b i n (p-Oxytolyh 
senföl) in Samen von Sinapis alba. G 1 y c o n a s t u r t i i n 
(Phenyläethylsenföl) in Samen von Nasturtium officinale u. 
Barbaraea praecox. G 1 y c o t r o p a e o 1 i n (Benzylsenföl ?) 
aus Tropaeolum maius und Lepidium sativum. G I u c o -
c h e i r o I i n  (rThio-carbimido-propyl-methyl-sulfon) aus 
Cheiranthus cheiri. 



Petrischalen inmitten der üblichen Fangschalen auf 
einer Rasenfläche aufgestellt (Vers. 7). In einem etwa 

--- 100 m entfernt aufgestellten Parallelversuch wurde 
nur der Extrakt aus selbst gepreßtem RR exponiert 
(Vers. 8). Das Ergebnis beider Versuche ist durchaus 
eindeutig: Die Extraktlösungen allein zeigen prak
tisch · keine Lockwirkung. Der Zusatz von Myrosin 
bewirkt dagegen einen beträchtlichen Anflug, der 
ebenso wie bei den wirksamen RR-Destillaten auch 
aus zugedeckten, durch die Fangflüssigkeit ab-'
geschlossenen l.ockstoffschalen heraus ausgelöst 
wird. 

In einer weiteren Versuchsreihe (Vers. 9) kamen 
beide Glykosidkonzentrate in Lockröhren im Ver
gleich zu anderen gut lockenden Substanzen zur An
wendung. Das Ergebnis entspricht "vollkommen dem 
des vorigen Schalenversuches: Beide Glykosid
extrakte zeigen für sich allein so gut wie keine Lock
wirkung, sondern wirken erst nach Zusatz von My
rosin attraktiv. Wie bei dem vorhergehenden Ver
such ist der Extrakt aus selbst gepreßtem RR wieder
um dem aus technischem Preßschrot überlegen, was 
ja bei der wenig schonenden Gewinnung des tech
nischen Schrotes verständlich ist. Bei den drei Ver
gleichssubstanzen nimmt die Lockwirkung in der be
reits bekannten Reihenfolge: Allylsenföl - Kühl
falle - Ätherauszug zu. Letzterer wird zwar durch 
das mit Myrosin versetzte Glykosidkonzentrat aus 
RR noch weit übertroffen, doch ist wegen der viel 
kleineren dargebotenen Menge des Ätherauszuges 
kein sicherer Vergleich zwischen den beiden Fängen 
möglich. 

Durch die zuletzt beschriebenen Versuche ist die 
Frage nach der Natur des im Rapspreßschrot ent
haltenen Attraktivstoffes grundsätzlich beantwortet: 
D i e  a n l o c k e n d e  W i r k u n g  b e r u h t  a u f  
d e r  a l l m ä h l i c h e n  V e r d u n s t u n g  v o n  
S e n f ö l e n ,  d i e  d u r c h  f e r men t a t i v e  h y 
d r o l y t i s c h e S p a l t u n g  d e r  i n  d e n  S a 
m e n  v o r h a n d e n e n  S e n föl g l y k o s i d e  
1 a u f e n d i n F r e i h e i t g e s e t z t w e r d e n. 
Z w e i f e 11 o s s i n .. d e s a 1 s o S e n f ö 1 e , d i e 
e s  d e n  f r a g l i c h e n  C r u c i f e r e n b e w o h 
n e r n  e r m ö g l i c h e n ,  i h r e  N ä h r p f l a n z e n  
a u f  z u  f i n d e n. Welche unter den verschiedenen in 
den Pflanzen vorhandenen Senfölen am stärksten 
attraktiv wirken, ob die maximale Lockwirkung viel
leicht durch bestimmte Senfölgemische hervorgerufen 
wird und ob schließlich die einzelnen Insektenarten 
in verschiedenem Grade durch bestimmte Senföle 
oder bestimmte Gemische angelockt werden, muß 
Gegenstand weiterer Untersuchungen sein. 

III. Der Einfluß farbiger Unterlagen auf die Lock
wirkung von Rapspreßschrot.

Seitdem durch die Untersuchungen von MOE
RICKE feststeht, daß bestimmte Blattlausarten durch 
gelb gefärbte Flächen vor allen übrigen Farbflächen 
zum Anfliegen veranlaßt werden, verwendet man 
innen gelb gestrichene Fangschalen zur Kontrolle 
des Blattlausfluges. NOLTE _ teilte mit, daß auch 
Rapsglanzkäfer und die an Cruciferen schädlichen 
Ceuthorrhynchus-Arten gelbe Flächen bevorzugt an
fliegen, so daß die Gelbschalen auch zur Kontrolle 
des Zufluges dieser Arten dienen können. Dies wurde 
neuerdings von FRÖHLICH durch umfangreichere 
praktische Versuche bestätigt. Dagegen reagieren 
nach NOLTE Erdflöhe nicht auf Farbreize und ge
langen nur zufällig in die Schalen. Es lag nun nahe 

zu untersuchen, wie sich die genannten Art�n bei 
gleichzeitiger Darbietung von Duft- und Farbreizen 
verhalten, ob sich insbesondere die Zahl der an den 
Lockstoffschalen anfliegenden Käfer ändert, wenn 
in den Fangschalen statt der bisher benutzten weißen 
Unterlage ein farbiger Untergrund verwendet wird. 

Anstelle der sonst gebräuchlichen farbig gestriche
nen Blechschalen verwendeten wir als Fangschalen 
unsere 23-cm-Glasschalen, die mit gefärbten Filtrier
papierscheiben ausgelegt wurden. Dies bietet den 
Vorteil, daß man nicht auf eine beschränkte Anzahl 
verschiedenfarbiger Schalen angewiesen ist, sondern 
sich durch einfaches Einlegen der farbigen Papier
scheiben jederzeit schnell die gewünschte Farbreihe 
herstellen kann. Die benötigten Farbstoffe mußten in 
organischen Lösungsmitteln löslich, in Wasser dagegen 
unlöslich sein und möglichst reine, leuchtende Farb
töne ergeben. Durch freundliche Vermittlung von 
Herrn Dr. MASCHMEIER stellte uns die Farben
fabrik Wolfen eine Reihe geeigneter Sudanfarben zur 
Verfügung. Hiervon wurden verwendet: Sudangelb 
GG 0,2°/o, Sudanorange R 0,2°/o, Sudanrot G 0,2°/o, 
Sudanblau G 0,1 °/o. Grün wurde erhalten durch 
Mischen von gleichen Teilen der Lösungen von Su
danblau G und Sudangelb GG. Violett, Braun und 
Schwan: wurden zunächst ausgelassen, um die Ver
suche nicht zu sehr zu komplizieren. Die Farbstoffe 
wurden in den genannten Konzentrationen in Aceton 
gelöst, danach die Filtrierpapierscheiben einige Mi
nuten in den Lösungen gebadet und schließlich auf 
Glasscheiben getrocknet. Die Färbungen kamen in 
ihrer vollen Intensität erst zur Geltung, nachdem die 
Papierscheiben von der Fangflüssigkeit bedeckt 
waren. Bei Benutzung von Peral O als Netzmittel 
lösen sich Anteile der Farbstoffe wieder in der Fang
flüssigkeit, doch wird dadurch die Gesamtfärbung 
der Flächen nicht beeinträchtigt. 

Die in der Mitte der Farbschalen aufgestellten Duft
schalen wurden einheitlich mit einem Brei aus 10 g 
RR + 30 ccm Wasser gefüllt. Duftstoffreie Farb
schalen erhielten entsprechende Innenschalen mit 
bräunlichem Sandbrei. Im Gegensatz zu NOLTE 
stellten wir die Farbschalen nicht in Cruciferen
beständen, sondern auf spärlich mit anderen Pflan
zen bewachsenen oder völlig brach liegenden Flächen 
auf, um nur die umherschwärmenden Käfer zu er
fassen und die Attraktivwirkung in der Nähe stehen
der Wirtspflanzen auszuschalten. Der Standort der 
einzelnen Schalen innerhalb der Versuchsfläche 
wurde täglich gewechselt. 

Obwohl die Versuche wegen der außergewöhnlich 
kurzen, unerwartet wieder aussetzenden Schwarm
zeit der Käfer im Frühjahr 1955 nicht in dem beab
sichtigten Umfange durchgeführt wurden, konnten 
doch schon einige Ergebnisse sichergestellt werden, 
die das Verhalten der einzelnen Käfergruppen kenn
zeichnen und gleichzeitig zu einer Verbesserung des 
Anlockverfahrens führen können. 

In Tabelle 2 ist zunächst eine Versuchsreihe 
(Vers. 10) wiedergegeben, in der RR auf verschieden
farbigem Untergrund ohne Hinzuziehung lockstoff
freier Farbschalen dargeboten wurde. Der Zuflug von 
Rapsglanzkäfern ist in der Gelbschale bei weitem am 
stärksten. Erst in weitem Abstand folgen Grün und 
Orange, während Weiß, Blau und _Rot so gut wie 
gar nicht beflogen werden. Die beiden Rüßlerarten 
scheinen, soweit sich bei ihrer geringen Zahl über
haupt etwas aussagen läßt, Gelb und Grün zu bevor
zugen, dagegen Weiß, Blau und Rot ebenfalls zu 
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Tabelle 2 

Ve r s uch e m i t  F a r b s c h a l e n

Nr. Datum 

10 26. 4. - 1. 5. 55 

11 27. 4. - 3. 5. 55 

12 30. 4. - 3. 5. 55 

Kennzeichnung 

Gelb mit RR 
Grün. mit RR 
Orange mit RR 
Weiß mit RR 
Blau mit RR 
Rot mit RR 

Gelb mit RR 
Gelb ohne RR 
Gelb mit RR 
Gelb ohne RR 
Grün mit RR 
Grün ohne RR. 
Orange mit RR 
Orange ohne RR 
Weiß mit RR 
Weiß ohne RR 
Blau mit RR 
Blau ohne.RR 
Rot mit RR 
Rot ohne RR 

"' 
'" 
�

� ....
,f!:j-� 
;:i-
.,.,

:a: u� 

91 14 

24 8 

18 5 

0 1 

2 2 

0 0 

58 8 

36 0 

5 4 

3 3 

2 4 

1 2 

3 4 

1 0 

0 0 

0 0 

0 0 

0 0 

0 0 

0 0 

"' 
;:l � '" '" 

'tl 

�t .9 
.:l<:l � 
Ol;:! 
Uo, 

� 
0, 

8 193 

11 168 

1 108 

0 121 

0 95 

0 55 

37 210 

34 5 

22 22 

21 3 

16 22 

7 1 

13 12 

3 3 

0 12 

0 0 

0 16 

1 0 

0 9 

0 1 

meiden. Im Gegensatz dazu verteilen sich die Erd
flöhe auf sämtliche Farben. Unter diesen steht Gelb 
klar an der Spitze; in nicht allzu großem Abstand 
folgt Grün, darauf Weiß, Orange, Blau und schließ
lich Rot. 

Es fragt sich nun, wie weit der Anflug der Käfer 
durch die Farbreize und wie weit er durch den Duft-. 
reiz ausgelöst wird. Um möglichst klare Versuchs
bedingungen zu schaffen, wurde dies zunächst nur 
bei dem am stärksten bevorzugten Gelb geprüft 
(Vers. 11). In Übereinstimmung mit dem Befund von 
NOLTE ergab sich, daß Rapsglanzkäfer auch die duft
freie Gelbschale ziemlich zahlreich anfliegen. In der 
Gelbschale mit RR ist jedoch der Anflug um mehr 
als die Hälfte stärker. Über Ceuth. assimilis läßt sich 
lediglich sagen, daß er nur in der RR-Schale in weni
gen Stücken vertreten ist. Dagegen findet sich C. 
quadridens in der RR-Schale wie in der reinen Gelb
schale in annähernd gleicher Anzahl, was auch durch 
die Gelbschalenfänge der folgenden Versuchsreihe 
(Vers. 12) bestätigt wird. 

Ganz anders verhalten sich nun die Erdflöhe: Sie 
sind - von einigen Zufallsfängen abgesehen - in 
der duftlosen Gelbschale gar nicht zu finden, son
dern befliegen nur die mit RR versehene. Da die 
Erdflöhe, wie wir oben gesehen haben, die einzelnen 
mit RR versehenen Farbschalen verschieden stark 
anfliegen, können wir den Schluß .ziehen, daß diese 
Differenzierung erst unter dem Einfluß des Attrak
tivstoffes zustande kommt. 

Der nachstehend erläuterte Versuch 12 läßt dies 
noch deutlicher erkennen. Hier waren Schalen in 
allen sechs Farben mit und ohne Zusatz von RR auf 
einer Brachfläche aufgestellt worden. Leider lagen 
die Anflüge- wegen der bereits zu Ende gehenden 
Sehwarmzeit in den einzelnen Schalen niedriger als 
bei den vorhergehenden Versuchen. 

Was zunächst die Erdflöhe betrifft, so ist es unver
kennbar, daß sie nur bei den RR-Schalen anfliegen 
und die reinen Farbschalen nicht beachten. Trotz 
der geringen Ausbeute ist wieder deutlich zu erken
nen, daß Gelb und Grün am meisten bevorzugt und 
Rot gemieden wird. 

Die Anflüge der Rapsglanzkäfer und Rüßler be
schränken sich in guter Übereinstimmung mit Ver-
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such 10 auf die Farben Gelb, Grün und Orange. Von 
Meligethes und C. assimilis sind nur vereinzelte Käfer 
zugeflogen; ihre Zahl ist in jedem Falle in den RR
Schalen größer als in den reinen Farbschalen. Wie 
bereits erwähnt, ist C. qv,adridens wieder in der 
reinen Gelbschale ebensooft vertreten wie in der RR
Schale. Dagegen werden die letzteren bei Grün und 
Orange offensichtlich bevorzugt. 

Erganzende Versuche im Sommer 1955, bei denen 
fast ausschließlich Erdflöhe angelockt wurden, be
stätigten, daß auch die Jungkäfer der Phyllotreta

Arten nur die mit RR versehenen Farbschalen an
fliegen, und zwar in der gleichen Reihenfolge wie die 
Altkäfer. In diese Versuche wurden auch sog. ,,Tages
leuchtfarben"1) eitibezogen. Auch bei ihnen zeigte sich 
dieselbe Abstufung .im Zuflug der Käfer wie bei den 
gewöhnlichen Farben. Ob sie durch ihre höhere 
Leuchtwirkung· eine stärkere Anziehungskraft auf 
die Käfer ausüben, ließ sich wegen der fortgeschrit
tenen Jahreszeit noch nicht entscheiden. 

Obwohl die Versuche noch in mancher Hinsicht 
der Ergänzung bedürfen, geben sie uns doch schon 
einen ungefähren Begriff über die Funktion des 
Attraktivstoffes und der Farbe des · Untergrundes 
beim Anflug der .fraglichen Käferarten. Wir können 
die Ergebnisse folgendermaßen zusammenfassen: 

Rapsglanzkäfer und Rüßler werden vorwiegend 
durch optische Reize zum Anfliegen veranlaßt, wo
bei offenbar die gelbe Farbe besonders bevorzugt 
wird. Gelbe Flächen wirken, auch wenn sie nicht mit 
Duftstoff versehen sind, für Meligethes und C. qua

dridens als Landereiz. Dieser wird bei Meligethes

durch die attraktive Wirkung der Senföle verstärkt. 
Dagegen scheint C. quadridens im optimalen Bereich 
von Gelb nicht auf den zusätzlichen Duftreiz zu rea
gieren, während im Bereich der weniger bevorzug
ten Farben der Duft anscheinend di:e Wirkung der 
Farben unterstützt. Wie sich C. assimilis in dieser 
Hinsicht verhält, ist noch ungewiß. 

Bei gleichzeitiger Anwesenheit des Attraktivstoffes 
fliegen Rapsglanzkäfer und beide Rüßlerarten nur 
die Farben Gelb - Grün - Orange an· Blau Weiß 
und Rot werden trotz des Attraktivstoffes ka�m be
achtet. Die Bevorzugung von Gelb ist beim Raps
glanzkäfer viel stärker ausgeprägt als bei den 
Rüßlern (vgl. Tabelle 3). 

Demgegenüber lassen sich die Phyllotreta-Arten

vorwiegend durch den Geruchssinn leiten. Sie rea
gieren auf Farben überhaupt nicht, fliegen aber bei 
gleichzeitiger Anwesenheit des Attraktivstoffes alle 
Farben an. Diese wirken jedoch im Bereich der Duft
quelle als verschieden starke Landereize, wobei Gelb 
und Grün am meisten bevorzugt werden und Rot offen
bar_ abstoßend wirkt. Dazwischen liegen Orange,
Weiß und Blau, die etwa gleich stark beflogen 
werden. 

Die nachfolgende Übersicht (Tabelle 3) über die 
Verteilung der drei Käfergruppen auf die verschie
denen Farben unter Benutzung aller vergleichbaren 
Versuchsreihen soll das unterschiedliche Verhalten 
der Gruppen kennzeichnen. 

1) Die ungewöhnlich hohe Leuchtkraft der heute vielfach 
zur Herstellung von Plakaten und für Signalzwecke be
�utzten T.agesleuchtfarben beruht auf ihrer Fähigkeit, die 
1m Tageslicht enthaltenen Anteile an ultraviolettem Licht in 
sichtbares Licht zu verwandeln und dadurch die Leucht
wirkung zu verstärken. Da für manche Insekten nach
gewiesen ist, daß sie ultraviolettes Licht wahrnehmen wäre 
es nicht ausgeschlossen, daß sich die Veränderung der 
Wellenlänge in einem anderen Sinne auf 'hre Farb
empfindung auswirkt als auf die menschllche. 



Tabelle 3 

Vertei lun g der drei Käfergruppen a u f
die ein z e 1 n e n Fa r ben in Fca r b s c h a 1 e n mit 

R a p s pre ßschr ot 

Rapsglanzkäfer 
Rü ßler 
Erdf löhe 

Anzahl Gelb Grün Orange Weiß Blau Rot 
% % % % % % 

152 

117 

855 

64 

42 

26 

20 

34 

23 

14 

21 

14 

0 

1 

16 

1 

2 

14 

0 

0 

8 

Was die einzelnen Erdfloharten betrifft, so läßt 
sich bisher nur über Ph. undulata Kutsch., die in un
seren Fängen weitaus am häufigsten (690/o) war, 
sagen, daß ihre Verteilung fast in allen Einzelheiten 
jener der Gesamtgruppe entspricht. Die übrigen 
Arten (Ph. vittata F., vittula Redt., atra F., nemorum

L.) zeigten im großen und ganzen das gleiche Ver
halten. Ob einzelne Abweichungen artspezifisch oder 
nur zufallsbedingt sind, bedarf weiterer Unter
suchung. 

Das Zusammenwirken von Attraktivstoff und 
Farben gibt uns nun auch dteErklärung dafür, daß der 
Käferzuflug bei unseren „Topfversuchen" meist viel 
stärker war als bei den „Schalenversuchen", bei 
denen insbesondere Rapsglanzkäfer und Rüßler nur 
ausnahmsweise vertreten waren (GÖRNITZ 1953): 
Bei den- Schalenversuchen wirkt die weiße 'Papier
einlage der Fangschalen auf Erdflöhe nur mäßig, auf 
Rapsglanzkäfer und Rüßler aber gar nicht als Lande
reiz. Dagegen begünstigt bei den Topfversuchen die 
grüne Blattfarbe der jungen Cruciferenpflanzen, 
welche die Lockschale umgeben, und die oft vorhan
denen gelblichen Blütenknospen den Zuflug aller drei 
Käfergruppen. 

IV. Das Verhalten der Käfer beim Auffinden ihrer 

Wirtspflanzen.

Die vorstehenden Untersuchungen hatten das Ziel, 
die chemischen und opti:schen Reize, welche die Zu
wanderung einiger an Cruciferen schädlichen Käfer
arten steuern, zu ermitteln. Es soll nun versucht wer
den, das Verhalten dieser Insekten, wie wir es in un
seren Versuchen an künstlich geschaffenen Reiz
quellen beobachteten, mit ihrem natürlichen Ver
halten beim Auffinden ihrer Wirtspflanzen in Ein
klang zu bringen und dabei einige Probleme aufzu
zeigen, die mir in diesem Zusammenhang der Be
achtung wert erscheinen. 

In den Samen von Cruciferen sind, diffus im Ge
webe verteilt - offenbar als Speicherstoffe -, Gly
koside von Senfölen besonders reichltch abgelagert. 
Örtlich getrennt von ihnen liegt in besonderen anato
misch differenzierten Zellen das zu ihrer Spaltung 
befähigte Ferment Myrosin. Ebenso wie beim Aus
pressen der Samen und nachfolgender Zugabe von 
Wasser die Glykoside mit dem Myrosin in Kontakt 
kommen und Senföl in Freiheit gesetzt wird, werden 
auch unter natürlichen Verhältnissen bei der Kei
mung des Samenkorns zur Mobilisierung der gespei
cherten Reservestoffe die Senfölglykoside ganz oder 
teilweise gespalten(PAECH). Die dadurch freiwerden
den Senföle dürften die Ursache dafür sein, daß die 
keimende und gerade auflaufende Cruciferensaat be
sonders stark von E r d f 1 ö h e n befallen wird und 
die Keimlinge-oft schon vernichtet werden, ehe sie den 
Erdboden richtig durchbrochen haben. Da sich die 
Erdflöhe vornehmlich durch Geruchsreize orientieren 
und nicht unbedingt auf optische Kennzeichen an
gewiesen sind, ist es ihnen möglich, auch die wenig 
auffallenden oder noch im Boden verborgenen Keim
pflanzen aufzufinden. Im Verlauf des weiteren 

Wachstums der Pflanzen findet dann wieder Neu
bildung, aber offenbar auch Abbau von Glykosiden 
statt, so daß die Pflanzen dauernd attraktiv bleiben. 
Die grüne Blattfarbe und die gelbe Blütenfarbe, die 
von den Phyllotreten annähernd gleich stark vor an
deren Farben bevorzugt werden, bieten dann wohl 
einen zusätzlichen Anreiz zur Besiedlung der 
Pflanzen. 

Von den R a p s g l a n z k ä f e r n  wissen wir, daß 
sie im zeitigen Frühjahr a� Blüten der verschieden
sten Art, und zwar vor allem auf gelbe Blüten, 
fliegen. Das stimmt durchaus zu den Ergebnissen un
serer Farbschalenversuche, wonach sie sich vorwie
gend optisch unter starker Bevorzugung von Gelb 
orientieren. Nach den Untersuchungen von H. J. 
MÜLLER kommen die weiblichen Käfer mit noch 
unentwickelten Gonaden aus den Wintedagern, 
führen zunächst an Nektar und Pollen von fast allen 
Frühlingsblüten einen Reifefraß durch und suchen 
erst mit ablegereifen Eiern die Ölfruchtschläge auf. 
Man könnte also vermuten daß zunächst der Lande
reiz, den die gelbe Farbe der Blütenblätter (oder bei 
andersfarbigen Blüten die gelben Antheren) auf die 
Käfer ausübt, so stark ist, daß der Duftreiz gar nicht 
beachtet wird und die zusätzliche Reaktion auf den 
Attraktivstoff erst später nach Entwicklung der Go
naden einsetzt. Diese interessante Frage ließe sich 
leicht klären, wenn man in Gelbschalen mit und ohne 
Attraktivstoff während der ganzen Flugzeit das 
beiderseitige Anflugverhältnis der Rapsglanzkäfer 
laufend verfolgt und das Zahlenverhältnis der Ge
schlechter sowie den Reifezustand der Gonaden be
stimmt. Andererseits aber können die Käfer bekannt
lich auch unmittelbar von den Winterquartieren aus 
die Winterölfruchtschläge besiedeln, wenn sich die 
Pflanzen noch im Rosettenstadium befinden und die 
gelbe Färbung der Blütenknospen noch nicht zu er
.kennen ist. Dieses Auffinden der durch keinerlei be
sondere optische Merkmale gekennzeichneten Wirts
pflanzen läßt sich nur durch die Mitwirkung chemi
scher Reize erklären. Es wäre möglich, daß im Be
reich der nicht optimalen grünen Farbe der Duft des 
Attraktivstoffes den entscheidenden Anstoß zum 
Landen gibt. 

Was die R ü ß 1 e r  anbetrifft, so ist die Frage über 
die Bedeutung der Farbreize einerseits und des Duft
stoffes andererseits für die Auffindung der Wirts
pflanzen noch ziemlich ungeklärt und bedarf weiterer 
Untersuchung. 

Wenn die Käfer die Winterquartiere verlassen und 
ihre Wirtspflanzen besiedelt haben, erlischt ihr 
Wanderbetrieb. Es ist dann nicht mehr möglich, sie 
durch Darbietung von Attraktivstoffen aus dem Be
reich ihrer Wirtspflanzen wegzulocken. Über die Ur
sache für dieses Seßhaftwerden kann man nur Ver
mutungen haben: Vielleicht ist es die fortschrei
tende Reife der Geschlechtsprodukte und der Beginn 
der Fortpflanzung, vielleicht sind es auch Geruchs
und Geschmacksreize, die von den Pflanzen aus
gehen und die möglicherweise wiederum durch Senf
öle und Senfglykoside bedingt sind. Hierfür könnten 
die Versuchsergebnisse von THORSTEINSON über die 
Reaktion einiger an Cruciferen fressender Raupen
arten sprechen. Er bestätigte zunächst die bereits 1910

von VERSCHAFFELT gemachte· Beobachtung, daß 
Senfölglykoside (Sinigrin und Sinalbin) auf Raupen 
von Pieris brassicae und P. rapae fraßauslösend -
also als Geschmacksreize - wirken. In eingehenden 
Versuchen mit Raupen der Kohlschabe (Plutella
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maculipennis Curt.), die sich auf Agar unter Zusatz 
von Blattpulver ernähren lassen, fand er dann, daß 
auch diese Art durch Sinigrin und Sinalbin, in 
schwächerem Maße auch durch Glucocheirolin, zum 
Fressen an Fremdpflanzen ,oder daraus gewonnenem 
Blattpulver veranlaßt wird. Allylsenföl wirkte für 
sich allein nicht fraßanregend, führte aber, wenn es 
in geringen Spuren dem zugesetzten Sinigrin bei
gefügt wurde, - offenbar als Geruchsreiz - zum 
s p o rl, t a n  e n B e g  i n  b der Nahrungsaufnahme, 
die sonst nur durch Hunger ausgelöst werden konnte. 
Sollte sich auch bei den an Cruciferen fressenden 
Coleopteren ein solches Zusammenspiel von Geruchs
und Geschmacksreizen durch Senföle und ihre Glyko
side feststellen lassen, so wäre damit auch die Er
klärung für ihr Verbleiben auf den Nährpflanzen 
gegeben und die Beziehungen dieser wirtschaftlich 
wichtigen Schädlingsgruppe zu ihren Wirtspflanzen 
wären weitgehend geklärt. 

V. Möglichkeiten zur praktischen Anwendung des
Anlockverfahrens.

Es lassen sich zwei ·Möglichkeiten denken, die
Lockwirkung der Cruciferen-Attraktivstoffe prak
tisch nutzbar zu machen: E r s t e n s  zur Vernichtung 
der in großer Anzahl auf kleinen Flächen konzen
trierten Schädlinge, z wei t e n s zur Feststellung 
der Zeit und Stärke des Zufluges, also als Hilfsmittel 
für phaenologische und epidemiologische Unter
suchungen, insbesondere für den Pflanzenschutz
W arndienst. 

Bei der außerordentlichen Häufigkeit der durch 
unsere Lockstoffe erfaßten- Käferarten hätte d a s  
A n l o c k v e r f a h r e n  a l s  B e k ä m p f u n g s 
m a ß n a h m e nur dann einen Sinn, wenn es ge
länge, auf kleinen Fläch,en so große Käfermengen zu 
konzentrieren, daß durch deren Vernichtung der 
Schädlingsbestand einer ganzen Feldflur merklich 
dezimiert und die Kulturen entsprechend entlastet 
würden. Die' eindrucksvollen Ergebnisse unserer 
ersten Anlockversuche, bei denen zuweilen Ansamm
lungen von mehr als tausend Käfern auf einem ein
zigen Blumentopf erzielt wurden, ließen zunächst 
erwarten, daß durch Vervielfachung der Pflanzen
zahl und des Anlockmittels auch eine entsprechende 
Vermehrung des Käferbesatzes erreicht werden 
könne. Unsere vielfach variierten Versuche auf klei
nen Parzellen (meist 2X2 m) von Rübsen oder· wei
ßem Senf (z. B. durch Ausstreuen von RR-Pulver 
mit nachfolgender Befeuchtung, Einsetzen von Scha
len mit RR-Brei und Destillaten, Aufstellen :von 
Lockröhren mit Destillaten, Versprühen von Destil
laten sowie durch gleichzeitige Anwendung all dieser 
Maßnahmen) brachten jedoch bisher kein befriedi
gendes Ergebnis. Der Besatz mit Erdflöhen und der 
Befraß der Pflanzen war zwar wesentlich stärker 
als auf Kontrollflächen, hielt sich aber im Rahmen 
eines mäßig starken natürlichen Befalles. Nur in der 
Nähe einzeln aufgestellter Lockschalen bildeten sich 
zuweilen größere Ansammlungen, die sich dann aber 
bald wieder über die ganze Fläche zerstreuten. 

Es scheint, daß die Reichweite einer einzelnen 
Lockschale mit RR nicht allzu groß ist, so daß nur 
jene Käfer erfaßt werden, die beim ziellosen Umher
schwärmen in die nächste Umgebung der Duftquelle 
gelangen. Bei Darbietung g r ö ß e r e r  Lockstoff
mengen wird der Duft natürlich auch aus größerer 
Entfernung wahrgenommen werden; dabei können 
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aber die von weiter her kommenden Käfer, da sie 
ja meist dicht über dem Erdboden fliegen, leicht in 
den Duftkreis von Oruciferen, die sie auf ihrem 
Wege zur Anlockstelle überfliegen, gelangen und sich 
auf diesen niederlassen. Hierfür spricht die Beobach
tung, daß am Leerand eines Kressebeetes, welches 
etwa 15 m entfernt in Anflugrichtung zu einer stark 
mit Lockstoffen beschickten Rübsenparzelle lag, 
gleichzeitig mit dieser ein ziemlich starker Anflug 
von Erdflöhen stattfand. Eine gewisse Abschreck.ung, 
die bei starker Anreicherung des Lockstoffes auf 
kleineren Flächen eintritt, mag ebenfalls dazu bei
. tragen, daß die Käfer vorzeitig in einem günstigeren 
Duftbereich landen. 

Soweit sich also bisher übersehen läßt, lassen sich 
die fraglichen Schädlinge mit Hilfe ihrer spezifischen 
Lockstoffe nicht in beliebig großer Zahl konzentrie
ren. Um große Mengen vernichten zu können, müßte 
man schon zanlreic11e Lockstellen kleinsten Aus
maßes, z. B. Fangschalen, Lockröhren- oder Leim
fallen, anlegen, was natürlich zu umständlich ist, 
zumal wir über einfachere Bekämpfungsmöglich
keiten verfügen. 

Wertvoller ist vorläufig d a s  A n  1 o c k v e r  f a h -
ren a l s  d i a g n o s t i s c hes H i l f s m i tte l 
zur Feststellung von Zeit und Stärke des Fluges der 
einzelnen Schädlingsarten. Allein schon die laufen
den Beobachtungen und Auszählungen bei der 
Durchführung unserer Lockversuche haben uns ge
zeigt, welch große Verschiedenheiten der Käferflug 
von Jahr zu Jahr in Abhängigkeit von der Witterung 
aufweist, Unterschiede, die ohne Zuhilfenahme von 
LoC'kstoffen nur schwer zu erkennen und quantitativ 
zu erfassen wären. In großen Zügen läßt sich nach 
der Ergiebigkeit der Lockversuche die Flugzeit der 
Phyllotreta-Arten auf unserem Teltower Versuchs
gelände von 1952 bis 1956 etwa folgendermaßen 
kennzeichnen: 

Tabelle 4 

F l u g z e i t  d e r  Phyllotreta-Arten b ei 
Tel t o w  n ach d e n  E rge b nis s e n  von 

A nl o c kve r s uch e n  

Altkä f e r Ju n gkä f e r
Erster Haupt- Haupt-
Käfer Flugzeit Flugtag Flugzeit 

1952 7. 4. 11. 4.- 2. 5. 13. 4. 8. 7. -28. 8. 
1953 16. 3. 23. 3.- 3. 5. 22. 4. 5. 7. - 20. 8. 
1954 22. 3. 12. 4. - 25. 5. 30. 4. 24. 7. -20. 8. 
1955 3. 4. 27. 4. - 3. 5. 29. 4. 14. 7. -18. 8. 
1956 29. 3. 27. 4., 4. 5. - 25. J. 5. 5. 

1953 zählten wir von Mitte März bis Anfang Sep
tember an Blumentöpfen, die RR-Schalen und Senf
pflanzen enthielten, den täglichen Käferbesatz aus 
und erhielten dadurch anschauliche Kurven über den 
Flugverlauf der Rapsglanzkäfer, der beiden Rüßler
und der einzelnen Erdfloharten. Später verwendeten 
wir die einfacher zu handhabenden, regensicheren 
LoC'kröhrenfallen auch zur Kontrolle des Käferfluges. 
Mit diesen wurden einige bemerkenswerte Ergeb
nisse in gemeinsamen Versuchen1) erzielt, die im 
Frühjahr 1955 gleichzeitig am Institut für Phytopa
thologie der BZA in Aschersleben, an der Außenstelle 
Rathstock (Oderbruch) der BZA Klei�machnow und 
auf dem Gelände des Instituts für Gemüsebau der 

1) Den Herren Dr. N o 1 t e und Dr. F r i t z  s c h e , 
Asehersleben, Dr. N o 11 und Dlpl.-Land wirt R e u 1, e r , 
K leinmaehnow, möehte ieh aueh an dieser Stelle für die 
Durehführung der Versuehe danken. Ebenso danke ieh
Herrn Dr. K r ü g e r , Großbeeren, für die Erlaubnis zur
Aufstellung der Lockröhren auf dem Gelancte <J.es Instituts 
für Gemüsebau. 



DAL in Großbeeren durchgeführt wurden. Unter 
Verzicht auf Einzelheiten sollen nachfolgend die 
wesentlichsten Ergebnisse dieser Versuche berichtet 
werden, wobei ich mich der Kürze halber auf An
gaben über die Halticinen, die weitaus am meisten 
in den Fängen vertreten waren, beschränken will. 

Als Anlockmittel diente ein RR-Destillat; in Groß
beeren und Aschersleben wurden außerdem einige 
Löckröhren mit Allylsenföl gefüllt. Die angelockten 
Coleopteren (ca. 11 500 Stück) wurden später von mir 
sortiert. 

Auf s t e l lung µn d A u s b e u t e  d e r  L o c k 
r ö h r e nfallen 
1. A s c h e r s l e b e n:

a) Im Institutsgarten (Winterquartiere von Me

ligethes und Phyllotreta), 7 Fallen mit Destillat
vom 25. 4. bis 11. 5. Gesamtzahl 2471 Käfer (Raps
glanzkäfer, Rüßler, Erdflöhe), davon 960/o Erd
flöhe. Durchschnitt je Falle 353 Käfer.
b) Im Blumenkohlfeld, 7 Fallen mit Destillat vom
26. 4. bis 11. 5. Gesamtzahl 470 Käfer (Durch
schnitt 67), davon 740/o Erdflöhe.

2. G r o ß b e e r e n : Auf Grasland (längs einer teil
weise mit Kohl bepflanzten größeren Ackerfläche),
10 Fallen mit Destillat, 5 mit Senföl. Gesamtzahl
2289 Käfer (Durchschn. Destillat 177, Senföl 104),
davon 940/o Erdflöhe.

3. R a t h s t o c k : Ränder zweier Kohlfelder (Stand
ort mehrfach gewechselt), 12 bis 15 Fallen (davon
1 bis 3 mit Senföl) vom 12. 4. bis 1. 7. Gesamtzahl
5267 Käfer (Durchschn. Destillat 410, Senföl 193),
davon 930/o Erdflöhe.

Die auffallend geringe Ausbeute der Lockröhren
fallen, die auf dem Blumenkohlfeld bei Aschersleben 
aufgestellt waren, erklärt sich wohl dadurch, daß die 
ringsum stehenden Kohlpflanzen einen Teil der an
gelockten Käfer auf sich zogen. In Großbeeren und 
Rathstock, wo neben dem Destillat auch Allylsenföl 
eingesetzt wurde, bestätigte sich wieder die überle
gene Wirkung des ersteren. 

Tabelle 5 

Pr ozentua le Verteilung der häufig er en 
Erdflo h-Arten in ct·en Ve rgleichs

versuchen mit Lockröhrenfallen 

Phyll. undulata 
atra 
Vittata 
vittula 
nemorum 
ntgrtpes 
ochrtpes 

Psyll. chrysocepha!a 
cuprea 
cupreata 

Rath- Groß
stock beeren 

17,6 46,3 
22,1 33,1 
10,6 10,1 
30,4 3,7 
16,3 2,4 

2,1 2,2 
0,3 2,0 
0,7 0 
0,04 0 
0 0 

Aschersleben 

Inst.- Kohlfeld 
Garten 

24,3 11,8 
60,0 65,0 
0,1 0 

11,6 9,5 
0,8 0 
0,2 4,0 
0 0 
0 0 
0 0 
2,9 9,7 

In Tabelle 5 ist die prozentuale Verteilung der ein
zelnen Erdfloharten in den Fangausbeuten dar
gestellt. Dabei fällt folgendes auf: 

Die in Rathstock und Großbeeren zahlreiche und 
auch in unseren Teltower Fängen überaus häufige 
Ph. vittata findet sich in dem Material aus Aschers
leben nur ganz vereinzelt (3 Stück!). Da die Art auch 
nach früheren Berichten bei Aschersleben und Naum
burg nur selten gefangen wurde, tritt sie offenbar 
nur in den weiter östlich gelegenen Gebieten in so 

-- großen Mengen auf. 

Der hohe Anteil von Ph. nemorum im Oderbruch
gebiet und die stetige Abnahme nach SW zu deuten 
ebenfalls darauf hin, daß auch diese Art im Osten 
häufiger ist. Umgekehrt scheint atra nach SW hin 
zuzunehmen, was gleichfalls mit früheren Erfahrun
gen in Aschersleben und Naumburg übereinstimmt 
(vgl. GÖRNITZ 1953). Auffallend ist ferner der außer
ordentlich hohe Anteil des Getreideerdflohes (Ph.

vittula) vor allem in Rathstock, aber auch in Aschers
leben. 

Im ganzen gesehen zeigt die Häufigkeit der ein
zelnen Phyllotreta-Arten in unseren Lockfängen 
wenig Übereinstimmung mit den üblichen Angaben 
der Lehrbücher über die Arten der „Kohlerdflöhe". 
Als schädlich werden dort meist die beiden einfar
bigen Arten Ph. atra und nigripes und die gestreiften 
Arten undulata und nemorum aufgeführt. Diese An
gaben gehen wohl letzten Endes auf die Unter
suchungen von BÖRNER und BLUNCK in Naumburg 
zurück. In unseren Lockfängen sind ebenfalls die 
beiden bekanntesten Arten atra und undulata stets 
stark vertreten, dagegen ist der Anteil von nigripes

überall ganz unbedeutend. Dazu kommt der hohe 
Prozentsatz der sonst kaum erwähnten Ph. vittata

in den östlich gelegenen Fanggebieten sowie jener 
von Ph. vittula, deren Beteiligung an Fraßschäden 
bei Cruciferen ebenfalls noch nicht ganz geklärt ist. 
Es fragt sich also, wieweit der Artenanteil in den 
Lockfängen mit der tatsächlichen Zusammensetzung 
des auf unseren Cruciferenkulturen schädlichen 
Erdflohbestandes übereinstimmt. Vor allem wären 
Erhebungen über den Anteil der einzelnen Arten 
auf ostdeutschen Kulturflächen notwendig. 

Von den Psylliodes-Arten ist Ps. chrysocephala,

wie auch sonst, kaum in den Fängen vertreten, ebenso 
Ps. cuprea (Koch), die auf unserem Versuchsgelände 
ziemlich häufig, allerdings meist erst im Sommer, 
angelockt wird. Dagegen fand sich in beiden Fängen 
aus Aschersleben in beträchtlicher Anzahl die der 
letzteren sehr ähnliche dunkelbeinige Ps. cupreata

(Duft.), die uns bisher noch niemals begegnet war. 
Über ein schädliches Auftreten dieser beiden Arten 
ist anscheinend noch nichts bekannt. Wir sammelten 
Ps. cuprea am 27. 2. und 2. 3. 1953 neben Ps.

chrysocephala auf Winterrübsenparzellen unseres 
Versuchsgartens (21 chrysocephala u. 14 cuprea). Ps.

cuprea ist also. ebenfalls Winterbrüter, und es ist 
nicht ausgeschlossen, daß ihre Larven zusammen mit 
denen von chrysocephala schädlich werden. 

Der z e i t 1 i c h e V e r 1 a u f d e s K ä f e r f 1 u g e s 
in den drei Fanggebieten konnte leider aus tech
nischen Gründen nicht durch einheitlich durch
geführte Zwischenauswertungen zahlenmäßig erfaßt 
werden. Er ließ sich jedoch an Hand der Fangergeb
nisse und der unmittelbaren Beobachtungen an den 
Lockfallen einwandfrei ermitteln. überdies hatten 
wir bei den zahlreichen in Teltow angesetzten Lock
versuchen eine weitere Möglichkeit, den Flug genau 
zu verfolgen. Er ;,;eigte in Abhängigkeit von der 
anormalen Witterung im April 1955 ein wesentlich 
anderes Gepräge als in den früheren Jahren. Nach 
anhaltend kühlem, regnerischem Wetter stieg erst 
am 27. die Temperatur bis auf 17° an und erreichte 
schon an den nächsten Tagen hochsommerliche Werte. 
Mit einem Maximum von 30° war der 30. April „der 
absolut heißeste Apriltag seit dem Bestehen regel
mäßiger Beobachtungen". Der am 27. April ein
setzende Käferflug fand bereits am 29. seinen Höhe-
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punkt und ließ schon an den folgenden Tagen merk
lich nacli, da offenbar die Bodendecke auch in schat
tigen Lagen so durchwärmt wurde, daß die durch 
die vorausgegangene naßkalte Witterung schon über
mäßig lange zurückgehaltenen Käfer schlagartig die 
Winterquartiere räumten und ihre Nährpflanzen be
siedelten. Schon am 1. Mai ließ trotz Anhaltens des 
warmen Wetters der Zuflug an den Lockschalen stark 
nach und kam an den folgenden Tagen ganz zum 
Stillstand. An Lockschalen, die bis in den Juni hinein 
beobachtet wurden, zeigte sich kein nennenswerter 
Zuflug mehr. Die Sehwarmzeit dauerte also 1955 nur 
etwa eine Woche. In dem nahe gelegenen G r o ß  -
b e e r  e n wurde das gleiche beobachtet. Vom Auf-

. stellen der Fallen bis zu ihrer ersten Entleerung 
(27.4 bis 4. 5.) betrug an allen Fallen zusammen der 
tägliche Zuflug durchschnittlich 248 Erdflöhe, von da 
ab bis zur Entfernung der Fallen am 18. 5. jedoch 
nur 13 Stück. 

In A s c h e r  s l e b e n verlief der Käferflug, wie 
mir Herr Dr. FRITZSCHE mitteilte, ganz ähnlich. 
Am 11. 5., als die Fallen entfernt wurden, war der 
Zuflug der Erdflöhe beendet. Vom 6. bis 15. 6. wurden 
nochmals Fallen ausgestellt, brachten aber keine 
Ausbeute. 

Bei der Auswertung der Fänge aus R a t h  s to c k, 
die in Abständen von 3 bis 6 Tagen aus den Schalen 
entnommen waren, zeigte es sich, daß dort der Erd
flohflug ganz anders verlaufen war. Er beginnt zwar 
genau wie in den vorher genannten Gebieten mit 
einem starken Anstieg zwischen dem 27. 4. und 2. 5. 
von durchschnittlich 3 Käfer je Schale auf 148 und 
einem ebenso plötzlichen Rückgang auf 5 je Schale 
bis zum 6. 5. Danach zeichnen sich aber im Laufe 
des Mai wieder zwei kleine Gipfel zwischen dem 
6. und 10. und' dem 24. und 31. ab, die mit kurzen
Erwärmungen während des sonst durchweg naß
kalten Monats zusammenfallen. Zwischen dem 3. und
9. Juni steigt nun mit dem Einsetzen sommerlicher
Wärme der Zuflug unerwartet wieder bis zur Höhe
des ersten Maximums (152 je Schale) an, sinkt nach
abermaligem Temperaturrückgang wieder ab und
nimmt schließlich bis zum Ende des Monats, wo die
Versuche eingestellt wurden, wieder etwas zu. Der
auffallende Anstieg des Zufluges zu Anfang Juni
wiederholt sich auch bei Meligethes, jedoch nicht bei
Ceuthorrhynchus quadridens, der einzigen in den
Rathstocker Fängen regelmäßig vertretenen Rüßler
art. Da die Witterung während des Frühjahrs in den
drei Fanggebieten nicht auffallend verschieden war,
läßt sich für den völlig andersartigen Flugverlauf der
Erdflöhe im Oderbuch keine einleuchtende Erklärung
geben.

Die beträchtlichen regionalen Unterschiede in der 
Flugzeit zeigen, wie wichtig es ist, diese genau zu 
erfassen, um die Praxis rechtzeitig auf eine drohende 
Gefährdung der Kulturen aufmerksam machen· zu 
können. Das Anlockverfahren mit Hilfe der in Cruci
feren enthaltenen Attraktivstoffe ist hierfür ein sehr 
geeignetes Hilfsmittel. Es kann somit als Unterlage 
für die einschlägigen Prognosen des Pflanzenschutz
Warndienstes dienen. Eine weitere Verbesserung, 
deren Erprobung vorgesehen ist, wird sich voraus
sichtlich durch die Verwendung der Attraktivstoffe 
in Verbindung mit Gelbschalen ergeben, wodurch 
sich vor allem die Zahl der bisher noch verhältnis
mäßig wenig erfaßten Rüßler und Rapsglanzkäfer 
wesentlich erhöhen lassen wird. 
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Zusammenfassung: 

In Fortsetzung früherer Untersuchungen über die 
anlockende Wirkung von Preßrückständen aus Cruci
ferensamen auf die an Cruciferen lebenden Halti
c inen, Ceuthorrhynchus- und Meligethes-Arten wur
den weitere Anlockversuche durchgeführt, um die 
Natur und Wirkungsweise des Lockstoffes und seine 
praktischen Anwendungsmöglichkeiten zu ermitteln. 

Zur-vergleichbaren Erfassung der angelockten In
sekten bewährte sich neben den bisher benutzten 
Fangschalen mit Netzmittellösung eine einfache Vor
richtung (,,Lockröhrenfalle"), in der kleine Substanz
mengen längere Zeit im Freien exponiert werden 
können . 

Aufarbeitungsprodukte, die durch Destillieren von 
Rapspreßschrot unter Zusatz von wenig Wasser ge
wonnen waren, ZJeichneten sich durch besonders hohe 
Lockwirkung aus. Sie wirkten auch dann noch stark 
anlockend, wenn sie in geschlossenen, nach außen 
durch die Fangflüssigkeit isolierten Petrischalen dar
geboten wurden. Bei Darbietung in offenen Schalen 
wirkten sie dagegen aus nächster Nähe abstoßend 
auf die angelockten Käfer. 

Die Träger der Lockwirkung sind Senföle, die in 
den Preßrückständen durch fermentative hydroly
tische Spaltung von Glykosiden gebildet werden (Be
stätigung durch Nachweis der Lockwirkung nach Zu
satz von Myrosin zu Glykosidkonzentraten). Syn
thetisches Allylsenföl wirkte bei Darbietung in Lock
röhren ebenfalls anlockend, jedoch schwächer als 
die Destillate aus Rapspreßschrot. 

Es wurde untersucht, wieweit der Anflug der drei 
Käfergruppen einerseits durch den spezifischen Duft
reiz und andererseits durch Farbreize beeinflußt 
wird. (Zusammenfassung der Ergebnisse S. 142.) 

Die Ergebnisse der Anlockversuche werden zu dem 
normalen Verhalten der Käfer beim Auffinden ihrer 
Wirtspflanzen in Beziehung gesetzt. 

Bei gleichzeitigen Versuchen mit Lockröhrenfallen 
in drei verschiedenen Gebieten ergaben sich beträcht
liche regionale Unterschiede .in der Flugzeit der 
Halticinen sowie in der Verteilung der einzelnen 
Arten. Das Anlockverfahren unter Verwendung der 
in Cruciferen enthaltenen Attraktivstoffe ist demnach 
ein sehr geeignetes Hilfsmittel zur Ermittlung des 
Flugverlaufes und kann für phaenologische und 
epidemiologische Untersuchungen sowie als Unter
lage für die Prognosen des Pflanzenschutz-Warn
dienstes Anwendung finden. 
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Untersodmngen über die Höhe der durdt Kartollelvirosen \Terursadtten 

Ertragsverluste bei Sekundärinleklion 

Von A. RAMSON 
Biologische Zentralanstalt Berlin-Kleinmachnow der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen

schaften zu Berlin 

1. Einleitung

In den verschiedensten Anbaugebieten der Kultur
kartoffel (Solanum tuberosum L.) werden die Erträge 
durch das Auftreten zahlreicher Kartoffelvirosen ge
schmälert. Häufigkeit des Auftretens und Stärke 
der entstehenden Schäden sind erheblichen jähr
lichen uind gebietsweisen Schwankungen unter
worfen, nach. unseren heutigen Erkenntnissen vor
wiegend das Ergebnis des Einflusses ökologischer 
Faktoren auf Krankheitserreger, Überträger und 
Wirtspflanzen. Die in der Literatur vorhandenen 
Angaben über die Höhe der durch Kartoffelvirosen 
verursachten Ertragsausfälle beruhen zum großen 
Teil auf Schätzungen. Nach VENGRIS (1939) mußte 
in Deutschland vor dem 2. Weltkriege mit einer Er
tragsmiinderung von 10 bis 15 Prozent der Gesamt
ernte gerechnet werden. Das entspricht einem Min
derertrag von 4 bis 6 Millionen t beziehungsweise 
einem Geldverlust von 150 bis 200 Millionen RM. 
BÖNING (1949) schätzte die in Westdeutschland durch 
Kartoffelvirosen hervorgerufenen Ernteminderungen 
1949 auf mindestens 25 Prozent der Gesamternte. 
Dagegen vertritt ROSS (1953) die Meinung, daß diese 
Zahlen heute dank der Züchtungserfolge nicht mehr 

so hoch liegen. Für das Gebiet der Deutschen Demo
kratischen Republik errechnete SCHICK (1952) beim 
ersten Nachbau bereits einen durchschnittlichen Er
tragsausfall von 6,25 Prozent, wobei in stark ab
bauenden Lagen die Ertragsdepressionen 20 Prozent 
und mehr betragen können. Wie stark die Verluste 
in den verschiedenen Landschaften voneinander ab
weichen können, zeigten die Ergebnisse unserer 
„Untersuchungen über die Beziehungen zwischen 
Standort,Pflanzzeit und Nachbauwert von Kartoffeln" 
(HEY und RAMSON, 1955). Die in der Tabelle 1 zu
sammengefaßten Zahlenwerte vermitteln in Ver
bindung mit der beigefügten Karte (Abb. 1) einen 
Eindruck von dem Umfang der Virusinfektionen und 
von der Ertragsleistung des an verschiedenen Stand
orten vermehrten gleichen Ausgangsmaterials im 
ersten Nachbaujahr. Zunächst fallen die starken Er
tragsschwankungen zwischen den einzelnen Herkünf
ten auf, denen sich die Prozentzahlen viruskranker 
Stauden mit nur wenigen Ausnahmen folgerichtig 
angleichen. Mit Ausnahme der Versuchsorte Nuhnen 
und Kl.-Aga lassen sich die Anbaustationen nach 
unseren Ergebnissen gut in das von SCHICK (1952) 
entworfene Schema einordnen. :Qie verhältnismäßig 

Tabelle 1 

Ertragswerte und - Virusprozente der 1953 in Kleinmachnow nachgebauten Kartoffeln der Sorten Toni, Immertreu und 
Gemma verschiedener Vermehrungsorte des Jahres 1952 

Anbauorte 

G Groß-Lüsewitz ....... . 
G Wentow . ........ ....•. 

MA Hennersdorf . . ..... . 
MA Nuhnen ............... . 
MA Wittenmoor ............ . 

A Klein-Aga .....•.....•.. 
A Petkus . ............... . 
A Kalkreuth .... ......... . 
A Kleinmachnow ..... , .. 
A Bernburg .........•...• 

G = Gesundheltslage, MA = mittlere Abbaulage, A = Abbaulage 

Tonl 

Parzellen
erträge in 

kg/100 Pflanzen 

65,2 
73,7 
65,3 
69,1 
49,7 
52,3 
54,7 
53,7 
60,7 
45,3 

Vlruskranke 
Pflanzen 

in•/, 

12,0 
12,0 
16,0 
14,0 
37,0 
57,0 
42,0 
44,0 
52,0 
67,0 

So rt e n

Immertreu 

Parzellen
erträge in 

kg/100 Pflanzen 

50,4 
61,4 
62,6 
64,5 
39,6 
31,2 
46,7 
38,3 
50,7 
31,8 

Viruskranke 
Pflanzen 

in•/, 

22,0 
7,0 

11,0 
12,0 
31,0 
95,0 
42,0 
73,0 
41,0 
92,0 

Gemma· 

Parzellen
erträge in 

kg/100 Pflanzen 

56,:1 
65,9 
57,5 
65,1 
59,5 
59,0 
63,6 
63,9 
60,7 
47,2 

Virus kranke 
Pflanzen 

in °/, 

0 
0 

10,3 
2,0 

28,0 
31,0 
8,2 

13,0 
13,0 
54,2 
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Deutsche Demokratische Republik 

Abb. 1: Verteilung der Kartoffel-Gesundheits- und Abbau
lagen in der DDR nach Schick (1952) mit Angabe unserer Ver

suchssorte. 

günstigen Ergebnisse der Versuche in Nuhnen dürf
ten auf den positiven Einfluß des Instituts für, Kar
toffelbau Frankfurt (Oder)-Nuhnen zurückzuführen 
sein, auf dessen Versuchsgelände unsere diesbezüg
lichen Untersuchungen durchgeführt wurden, wäh
rend Kl.-Aga, im Randgebiet liegend, zumindest im 
Versuchsjahr stärker zur Abbaulage gehörig er
scheint. Darüber hinaus muß auf die innerhalb der 
einzelnen Herkünfte vorhandenen sortenspeziflschen 
Unterschiede des Ertragsschwankungsbereiches hin
gewiesen werden, die ebenfalls als Folge einer ent
sprechenden Virusverseuchung bei den dargestellten 
drei Sorten anzusehen sind. Die Sorte Gemma weist 
mit 18,7 kg die geringsten Ertragsschwankungen aller 
Herkünfte auf und zeigt mit O bis 54,2 Prozent beim 
Vergleich mit den übrigen Sorten den geringsten 
Virusbesatz. Es folgen die Sorten Toni mit 28,4 kg 
bei einem Virusbesatz von 12 bis 67 Prozent und 
Immertreu mit Ertragsschwankungen von 33,3 kg 
und 7 bis 95 Prozent viruskranken Stauden. Diese 
Ergebnisse, die einmal deutlich die bekannte von
einander abweichende Anfälligkeit der Kartoffel
sorten gegenüber den Abbaukrankheiten zum Aus
druck bringen, zum anderen aber ermeut unter Be
weis stellen, daß dem Viruskomplex als entscheiden
der Faktor bei der Herausstellung bestimmter Land
schaften als mehr oder weniger geeignete Gebiete 
zur Erzeugung gesunden Pflanzgutes ausschlag
gebende Bedeutung zukommt, während ökologische 
Faktoren kaum direkt, sondern unter unseren An
baubedingungen nur über die Beeinflussung der 
Pathogenese Ei[lfluß auf den Pflanzgutwert der Kar-
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toffeln nehmen können. Über das weitere Ansteigen 
der Verluste bei nochmaligem Anbau gestatten die 
Untersuchungen KLAPPs (1941) in der Kölner Bucht, 
einer starken Abbaulage, einen interessanten Ein
blick. Trotz bester Pflanzgutfürsorge mußte im Mittel 
der Jahre mit einer Ertragseinbuße von durchschnitt
lich 25 Prozent bei einmaligem und 50 Prozent bei 
zweimaligem J'!achbau von Hochzuchtpfla[lzgut ge
rechnet werden. Ähnliche Ergebnisse liegen aus an
deren Ländern Europas (FENIVES 1945, OORTWIJN 
BOTJES 1941, SCOTT 1941, SIP 1948), Asiens (VASU
DEVA 1946), Nordamerikas (FOLSOM, SMITH and 
OWEN 1931 SCHULTZ and BONDE 1944) und Süd
amerikas (FERNOW and GARCES 1950) vor, auf die 
bei der Besprechung der einzelnen Virosen noch näher 
eingegangen werden soll. 

2. Material und Methodik

Das Vorliegen eines umfangreichen Zahlenmaterials
aus zahlreichen Kartoffelabbauversuchen der Biolo:. 
gischen Zentrala111stalt Berlin ermöglichte eine viel
seitige Betrachtung des hier bearbeiteten Themas. 
Als Ausgangsmaterial stand uns alljährlich hoch
wertiges Pflanzgut der Anbaustufen SE und SSE 
zur Verfügung.1) Wie bereits eingangs angedeutet, 
sind bisher nur wenige exakte Angaben über Er
tragsbeeinflussungen durch einzelne Kartoffelvirosen 
an deutschen Kartoffelsorten bekannt geworden. 
Über die Methodik dP.rartiger Untersuchungen be
richtet KLINKOWSKI (1951) in einer Arbeit über 
,,die Wirkung des X-Virus auf den Ertrag_der Kar
toffelsorten Ackersegen und Voran". Von den beiden 
dort angeführten methodischen Möglichkeiten - In
fektion gesunder Pflanzen oder Gegenüberstellung 
von vornherein gesunden und viruskranken Stauden 
- wurde der zweite Weg beschritten. Die Ertrags
feststellungen der Einzelstaudenernte zahlreicher
Versuche (Abb. 2) ermöglichten eine genaue Fest
legung der durch Virusbefall verursachten Ernte
minderungen. Da auf Grund der Freilandsymptome
nicht immer eine sichere Diagnose der einzelnen
Mosaikviren möglich war, erfolgte in Zweifelsfällen
eine Überprüfung der Feldbonitur im Gewächshaus
mit Hilfe eines Testpflanzensortimentes.
3. Ertragsbeeinflussung durch das Blattrollvirus

In Deutschland wird die Blattrollkrankheit als die
bedeutungsvollste Kartoffelvirose angesehen. Wenn 
ROSS (1953) bei ei[ler Differenzierung der bei uns 
durch Kartoffelvirosen verursachten Ertragsminde
rungen 60 Prozent auf Konto des Blattrollvirus bucht, 
so dürfte dies darauf zurückzuführen sein, daß so
wohl die zahlenmäßige Verbreitung wie auch das 
Ausmaß der an den erkrankten Pflanzen entstehen
den Schäden verhältnismäßig hoch liegen. BONDE, 
SCHULTZ and RALEIGH (1943) stellten 1939 in den 
USA Ertragsminderungen durch das Blattrollvirus 
von 62,4 Prozent fest. Etwas [liedriger liegen die 
Werte von TUTHILL and DECKER (1941), die an 
zwei geprüften Sorten Ertragsdepressionen von 40,1 
bzw. 53 Prozent beobachteten, Leider sagt auch die 
1954 erschienene Arbeit von v. WILAMOWITZ nichts 
über die Schwankungen der festgestellten Er
tragsbeeinflussungen aus, wobei darüber hinaus die 
Ergebnisse - Flava 53 Prozent, Ackersegen 41 Pro
zent, Gemma 36 Prozent, Johanna 20 Prozent Er-

') Herrn Dr. Neye, Institut für Pflanzenzüchtung Groß
Lüsew1tz der DAL zu Berlin, möchte ich auch an dieser 
Stelle für die freundliche und zuverlässige Übermittlung 
des Pflanzgutes unseren herzlichen Dank sagen. 



tragsausfall - Durchschnittswerte von Berech,nungen 
darstellen, die sich jeweils nur auf 10 kranke und 
10 gesunde Pflanzen beziehen. In unseren diesbe
züglichen Untersuchungen wurden nun je 100 Pflan
zen eines Versuchsgliedes in Vergleich gesetzt. Die 
Ergebnisse sind in Tabelle 2 zusammengefaßt. 

Tabelle 2 

Ergebnisse der Untersuchungen zur Feststellung der Ertrags
beeinflussung durch das Blattrollvirus In Kleinmachnow 

aus den Versuchsjahren 1953 bis 1955 

Durch- Schwankungen 
Nach- schnittliche der 

Sorte bau- Ertragsverluste Ertragsverluste 
jahr in Prozenten') in Prozenten 

von bis 

Sieglinde 1953 46,6 0 84,7 
Mittelfruhe 1953 30,3 0 63,3 
Mittelfrühe 1954 32,0 0 74,0 
Mittelfrühe 1955 43,3 0 87,2 
Toni 1953 54,0 0 80,6 
Aquil& 1S5� 52,3 0 61,1 

Aquila 1955 58,5 0 80,9 
Gemma 1953 45,9 0 71,5 
Immertreu · · · · · 1953 60,0 0 85,0 

Schon bei einer flüchtige,n Betrachtung der Tabelle 
zeichnet sich die weite Variationsbreite der beobach
teten Ertragsdepressionen deutlich ab, eine Erschei
nung, die in Übereinstimmung mit den Ergebnissen 
von OORTWIJN BOTJES (1941) steht, der in Holland 
Ertragsminderungen durch die Blattrollkrankheit von 
O bis 84 Prozent feststellte. An dieser Stelle muß auf 
das Vorhandensein verschiedener Blattroll-Stämme 
hi,ngewiesen werden, die sich u. a. hinsichtlich der 
Stärke ihrer Symptomausprägung sowie der Höhe 
der durch sie verursachten Ertragsausfälle voneinan
der unterscheiden ((BAEREC�E 1955, WEBB, LAR
SON and WALKER 1951, 1952), ein Komplex, der bei 
unseren Ermittlungen noch nicht berücksichtigt 
wurde. Daneben zeigen die gefundenen Werte erneut 
die auch von SCHICK (1952) herausgestellte geringe 
Toleranz unserer viruswiderstandsfähigen Spitzen
sorte Aquila, eine Tatsache, die alljährlich in un
seren Kartoffelbeständen zu beobachten ist. 

4. Ertragsbeeinflussung durch das Y-Virus

Nach den bereits oben zitierten Schätzungen über
das Ausmaß der einzelnen am Kartoffelabbau be
teiligten Virosen müssen dem Y-Virus nach ROSS 
(1953) etwa 20 Prozent der eintretenden Schäden zur 
Last gelegt werden. Für diesen gegenüber der Blatt
rollkrankheit kleineren Anteil am Ertragsausfall un
serer Kartoffelernten dürfte die geringere zahlen
mäßige Verbreitung der Strichelkrankheit verant
worlich zu machen sein (Tab. 3), da die Ernteminde
rungen Y-viruserkrankter Einzelpflanzen im Durch
schnitt höhere Werte als beim Befall durch die Blatt
rollkrankheit erreicJJ.en. Ähnliche Ergebnisse über 
die Verteilung der einzelnen Virusarten liegen von 
MÜLLER (1954) vor, der 19 zugelassene Kartoffel
sorten hinsichtlich ihrer Resistenz auf Virusbefall 
überprüfte. Ein Vergleich der Tabellen 2 und 4 führt 
uns die Ergebnisse derartiger Nachprüfungen vor 
Augen. Betragen die Ertragsverluste bei der Blatt
rollkrankheit im Durchschnitt der geprüften Sorten 
40,3 Prozent, so liegen die entsprechenden Verluste 
infolge Befalls durch die Strichelkrankheit der Kar
toffel bei 72,9 Prozent. übereinstimmend hierzu sei 
auf die Ergebnisse von v. WILAMOWITZ (1954)

') Bei der Ermittlung der durchschnittlichen Ertragsver
luste wurden Jeweils 100 blattrollkranke Pflanzen 100 ge
sunden Pflanzen gegenübergestellt. 

Abb. 2: Einzelstaudenernte 

hingewiesen, der Ertragsrückgänge von 68 bzw. 85 
Prozent bei der Sorte Ackersegen, 84 Prozent bei 
Voran und gleichfalls bei der Sorte Aquila 84 Pro
zent bei vorliegender Y-Infektion feststellte. BONDE, 
SCHULTZ and RALEIGH (1943) erhielten dagegen 
mit 62,8 Prozent Ertragsausfall etwa gleiche Werte 
wie durch Blattrollbefall (62,4 Prozent). 

Tabelle 3 

Das Auftreten der Blattroll- und der Strkhelkrankheit der 
Kartoffel an Hand der auf dem Versuchsfeld der BZA in 
Kleinmachnow durchgeführten Abbauversuche aus den Ver-

suchsjahren 1954 und 1955 

Anzahl Anzahl Verhältnis 
Sorte Anbau- blattroll- striche!- Blattroll-

jahr kranker kranker 
Pflanzen Pflanzen Y-Virus 

Erstling 1955 509 22 100 4,3 
Mittelfrühe 1954 1923 47 100 2,4 
Mittelfrühe 1955 826 80 100 9,7 
Aquila 1954 511 146 100 28,6 
Aquila . . 1955 990 102 100 10,3 
Ackersegen .. , . 1955 1570 186 100 ll,8 
Imm,ertreu . . . . 1955 286 18 100 6,3 

Tabelle 4 

Ergebnisse der Untersuchungen zur Feststellung der Ertrags
beeinflussung durch das Y-Virus in Kleinmachnow aus den 

Versuchsjahren 1954 und 1955 

Sorte 

Mittelfrühe .... 
M!ttelfrühe 
Aqulla ..•... -
Aquila ...... . 
Ackersegen .. 

Nach
bau
jahr 

1954 
1955 
1954 
1955 
1955 

Durch- Schwankungen 
sclmittliche der 

-

Ertragsverluste Ertragsverluste 
in Prozenten in Prozenten 

83,3 
71,3 
75,7 
75,7 
58,5 

von bis 

57,1 
46,9 
28,3 
47,l 
4,9 

87,4 
85,8 
87,9 
82,4 
84,l 

5. Ertragsbeeinflussung durch das X-Virus

Das X-Virus der Kartoffel ist weltweit verbreitet
und tritt. in zahlreichen Stämmen auf. BALD (1943,
194*l berichtet über Ertragsdepressionen durch das 
X-Virus in Australien. Es wird zwischen schwach
virulenten Stämmen mit Ertragsausfällen von 11
bis 13 Prozent und stark virulenten Stämmen, die
Ernteminderungen von 40 bis 45 Prozent verursachen,
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unterschieden. übereinstimmend mit diesen Ergeb
nissen konnte SCOTT (1941) in Schottland ent
sprechend der Virulenz der Stämme Ertragsverluste 
im Bereich von 20 bis 40 Prozent nachweisen. Selbst 
ein schwach virulenter latenter X-Stamm brachte 
noch Ertragsminderungen von 12 Prozent (SMITH 
and MARKHAM 1945). Auf Grund experimenteller 
Untersuchungen kommt KLINKOWSKI (1951) zu dem 
Schluß, daß die alte Ansicht, nach der das X-Virus 
für unsere Verhältnisse als harmlos am.gesprochen 
wurde, einer Revision bedarf. Die an der Sorte 
Ackersegen festgestellte Minderung der Ertragswerte 
im Jahre 1949 um 74,7 Prozent erfordert dringend 
die Schaffung deutscher FX�Kartoffeln. Im Folge
jahr lagen die Ertragsdepressionen bei der Versuchs
sorte Voran nur bei 11 bis 43 Prozent. Uns standen 
für die Auswertung des Einflusses des X-Virus auf 
die Ertragsbildung nur zwei Versuchsjahre und zwei 
Sorten zur Verfügung. Die 1955 am der Sorte Acke:r
segen festgestellten Ernteminderungen durch das 
X-Virus betrugen durchschnittlich 47,9 Prozent, wäh
rend die Verluste der Sorte Aquila im Jahre 1954
bei 19,9 Prozent und 1955 bei 21,5 Prozent lagen.
Wenn wir neben dieser alleinigen Wirkung insbeson
dere an die Bedeutung des X-Virus beim Zustande
kommen von Mischinfektionen denken, ergibt sich
die dringende Notwendigkeit, auch das sogenannte
,,leichte Mosaik" nicht zu vernachlässigen.

6. Ertragsbeeinflussung durch Mischinfektionen

Zu besonders schweren Ertragsausfällen kommt es,
wenn verschiedene Virusarten ein und dieselbe 
Wirtspflanze infizieren, d. h. beim Auftreten von 
Mischinfektionen. Derartige Viruskümmerer können 
wir besonders häufig in den Kartoffelabbaugebieten 
mit hohen Infektionsraten beobachten. Aus der letz
ten Spalte der Tabelle 5 ist zu ersehen, daß die Misch
infektionen nicht selten zu völligem Ertragsausfall 
führen. 

Tabelle 5 

Ergebnisse der Untersuchungen zur Feststellung der Ertrags· 
beelnflussung durch Mischinfektionen in Kleinmachnow aus 

den Versuchsjahren 1951 bis 1955 

Sorte 

Erstling 
Frühmölle 
Sleglinde 
MI ttelfrühe 
Mittelfrühe 
Ton! 
Ackersegen 

. .. 

. . . .

� . ' . 

. .

. . . .

Gemma · · · · · · · ·  

Immertreu 

Nach-
bau-
jahr 

1951 
1951 
1953 
1953 
1954 
1953 
1955 
1953 
1953 

Durch- Schwankungen 
schnlttliche der 

Ertragsverluste Ertragsverluste 
in Prozenten in Prozenten 

von bis 

80,0 17,5 96,3 
67,3 13,9 96,6 
75,3 13,5 97,0 
80,4 11,3 99,0 
77,7 13,7 99,6 
59,5 17,4 93,8 
70,9 15,5 99,7 
78,8 17,3 99,1 
85,2 9,6 99,3 

Die erheblichen Schwankungen der Ertragsverluste 
innerhalb der Sorten dürften neben gewissen öko
logischen Faktoren nicht zuletzt auch auf die unter
schiedlichen Kombinationsmöglichkeiten (A + X, 
Blattroll r + Y, usw.) zurückzuführen sein. In diesem 
Zusammenhang sei auch auf das Aucuba-Mosaik der 
K.artoffel (G/F-Virus) hingewiesen, eine Viruskrank
heit, die zur Gruppe der sogenannten „leichten Viro
sen" gerechnet wird, da sie in ihrer ertragsmindern
den Wirkung als Reininfektion weniger gefährlich 
ist und darüber hinaus in Deutschland nur sporadisch 
auftritt. Als Komponente von Mischinfektionen je
doch führt das G/F-Virus nicht selten zum völligen 
Zusammenbruch der erkrankten Pflanzen. 
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7. Zusammenfassung

Auf Grund eines aus zahlreichen Kartoffelabbau
versuchen der Biologischen Zentralanstalt Berlin vor
liegenden umfangreichen Zahlenmaterials wird über 
die Höhe der durch Kartoffelvirosen verursachten 
Ertragsdepressionen berichtet. 

Die Ergebnisse ei·nes an 10 verschiedenen Orten 
der Deutschen Demokratischen Republik angelegten 
Versuches zeigen im ersten Nachbaujahr deutlich 
starke landschaftsgebundene Ertragsschwankungen, 
die aus einer verschieden starken Virusverseuchung 
resultieren. 

Untersuchungen zur Feststellung der Ertragsbeein
flussung durch das Blattrollvirus ergaben, je nach 
Sorte variierend, durchschnittliche Ernteminderungen 
von 30,3 bis 60 Prozent, während das Y-Virus Aus
fälle von 58,5 bis 83,3 Prozent bewirkte. Der Einfluß 
des X-Virus auf die Ertragsbildung betrug nach un
seren Ermittlungen bei der Sorte Ackersegen durch
schnittlich 47,9 Prozent, bei der Sorte Aquila 19,9 
bzw. 21,5 Prozent. Abschließend werden die beson
ders starken Schäden durch das Auftreten von Misch
infektionen besprochen, die je nach Sorte im Durch
schnitt der geprüften Pflanzen Ertragsverluste von 
59,5 bis 85,2 Prozent zur Folge hatten. 

Die ermittelten Werte zeigen wieder einmal die 
große wirtschaftliche Bedeutung des Kartoffel
abbaues auf und weisen auf die dringende Not
wendigkeit weiterer Arbeiten zur Überwindung die
ser Geißel des Kartoffelbaues hin. In weiteren Mit
teilungen wird über unsere Untersuchungen über die 
Virusausbreitung im Feldbestand und zur Bekämp
fung der Kartoffelvirosen berichtet werden. 
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Zur \'e_rhesserung der Arheil in den Getreideheizstellen! 
H.-A. KIRCHNER, 

Biologische Zentralanstalt Kleinmachnow-Berlin, Zweigstelle Rostock 

In der Struktur des Pflanzenschutzdienstes sind in 
den letzten 20 Jahren starke Veränderungen vorge
nommen worden. Dies macht auch eine Umstellung 
in den Methoden notwendig, die vom Pflanzenschutz
dienst zur Bewältigung der ihm gestellten Auf,gaben 
angewandt werden können. Am Beispiel der Ge
treidebeizung durch Lohnsaatbeizstellen soll aufge
zeigt werden, wie durch ein Festhalten an den bisher 
üblichen Kontrollverfahren der gewünschte Erfolg 
kaum noch erreicht, dagegen durch eine Umstellung 
eine wesentliche Verbesserung erzielt werden kann. 

H. WENNINGER (1955) hat zum Problem der
Lohnbeizkontrolle unter Bezugnahme auf die Ver
hältnisse in Sachsen umfangreich Stellung genom
men. Es sei mir gestattet, mich für meine ergän
zenden Ausführungen auf die Verhältnisse im ehe
maligen Lande Mecklenburg zu beziehen. 

Als im August 1936 durch Landesverordnung die 
Überwachung der Lohnsaatbeizstellen in Mecklen
burg eingeführt wurde, erhielt die Hauptstelle für 
Pflanzenschutz (Pflanzenschutzamt) Rostock den 
Auftrag zur Überwachung der Beizanlagen und Kon
trolle der Beizqualität. Obwohl die Zahl der Lohn
saatbeizstellen 1937 nur 123 betrug und bis 1939 auf 
nicht mehr als 172 anstieg (KIRCHNER 1940), mußte 
wegen des außerordentlich geringen Personal
bestandes des Pflanzenschutzamtes nach Wegen ge
sucht werden, wie die Kontrolle dennoch durchzu
führen sei. Nach dem Vorbild von Westfalen 
(FRIEDRICHS 1932) wurde jede einzelne Beizanlage 
durch einen Mitarbeiter des Pflanzen:schutzamtes be
sichtigt und der mit der Durchführung der Beizung 

betraute Angestellte des Inhaberbetriebes auf die 
Mögli,chkeit zur eigenen Kontrolle der Beizqualität 
hingewiesen. Erst im Anschluß hieran erhielt die 
Beizanlage die Zulassung als Lohnsaatbeizstelle. 
Schon damals wurde erkannt, daß in der Kontrolle 
der arbeitenden Beizanlage der sicherste Weg zur 
Ausschaltung von Fehlbeizungen vorhanden war. 
Au,s Mangel an unterrichteten Hilfskräften, die regel
mäßig die Überwachungen hätten vornehmen kön
nen, wurde in der Untersuchung gebeizter Getreide
proben ein Ausweg zur Durchführung der Kontrolle 
gefunden. 

Die einfache Entnahme und Einsendung von Ge
treideproben erfolgte seinerzeit durch die Polizei
organe. Die Untersuchung der gebeizten Getreide
proben gab genaue Auskunft über die Qualität der 
geleisteten Arbeit. Es blieb aber der unvermeidliche 
Nachteil, daß erhebliche Zeit zwischen der Ziehung 
der Probe und dem Eingehen der Benachrichtigung 
über die notwendige Veränderung der Beizzufuhr 
verstrich, ferner, daß die Richtigkeit der vorge
nommenen Veränderung erst an einer später einge
sandten Probe erkannt werden konnte. 

Obwohl heute der Pflanzenschutzdienst durch die 
Pflanzenschutztechniker und Pflanzenschutzwarte 
über Fachkräfte verfügt, die ständig in den ihnen zu
geteilten Gemeinden arbeiten und aud1 an Stelle der 
früher etngesetzten Polizeiorgane weitgehend die 
Beizprobenziehung vornehmen, ist der Übergang 
von der Probenziehung zur direkten Beizstellenkon
trolle noch nicht erfolgt. 
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Im Frühjahr und im Herbst 1955 wurden zur Un
tersuchung an die Zweigstelle Rostock der Biologi
schen Zentralanstalt Berlin aus den Beizstellen der 
Bezirke Schwerin, Rostock und Neubrandenburg 
3060 Getreideproben eingesandt. 

90,7 Prozent dieser Proben wurden. unter Mithilfe 
der Pflanzenschutzwarte oder -techniker gezogen und 
abgesandt. Da, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
die Einsendung. der Getreideproben durch die Post 
erfolgt, liegt zwischen der Ziehung der Probe und 
dem Eingang der Post bei der Zweigstelle geraume 
Zeit. Die nachstehende Tabelle gibt an, am wie'

vielten Tage nach der Ziehung die Proben zur Unter
suchung eingingen. 

Tage: 11 1
2

1314 i 5. i 6 1 
7

18 j 9 i
10 1 

mehr als 10 
bzw. Daten 
unleserllch 

%der 
!' 1 1 1 J'_I __Proben 2,7 '8,0 14,612,712,6

!
10,3 7,6 5,6 3,4

' 
2,5 20,0 

Durch sehr straffe Arbeitsorganisation war es der 
Zweigstelle möglich, die Untersuchung der Beizpro
ben so durchzuführen, daß allgemein spätestens 
24 Stunden nach Posteingang der Probe die Atteste 
an die Inhaber der Beizstellen abgesandt wurden. 
Stellt man in Rechnung, daß der weitaus größte Teil 
der Lohnsaatbeizanlagen in solchen Gemeinden auf
gestellt ist, die zu den Landbestellbezirken der Post 
gehören, so ist die Zeit zwischen Ziehung der Probe 
und Mitteilung des Untersuchungsergebnisses viel 
zu lang. 

Bei etwas über 10 Prozent der Proben werden 4 bis 
5 Tage vergehen, bis eine eventuelle falsche Einstel
lung der Beizzufuhr abgeändert wird, bei weiteren 
50 Prozent der Proben sind es etwa 8 Tage, und bei 
mindestens 20 Prozent der Proben sind die Zeiten 
noch wesentlich länger. 

Was bedeuten aber diese Zeiten für die Ertrags
steigerung durch Pflanzenschutzmaßnahmen? 

Bei einer Beizkampagne von 50 Tagen für eine 
Beizstelle im Frühjahr oder Herbst bedeutet die Ar
beit mit falscher Beizdosierung während 5 bis 10 Ta
gen eine ungenügende Beizung von 10 bis 20 Prozent 
allen durch diese Beizstelle in der Saison gebeizten 
Getreidesaatgutes. Dabei ist noch nicht einmal die 
Gewähr dafür gegeben, daß die neu vorgenommene 
Einstellung der Beizzufuhr richtig erfolgt ist. 

Die Erkenntnis dieser Übelstände einerseits und 
die personelle Kapazität des administrativen Pflan
zenschutzdienstes andererseits verlangen eine sofor
tige Umstellung in der Methode der Getreidebeiz
kontrolle im.Interesse der Ertragssteigerung und Er
tragssicherung auf dem Gebiete des Getreidebaues. 
Die Möglichkeiten hierfür sind vollauf vorhanden. 

Die Pflanzenschutztechniker und Pflanzenschutz
warte, die bisher über 90 Prozent der Getreideproben 
bei den Lohnsaatbeizstellen in den Frühjahrs- und 
Herbstmonaten gezogen haben, nehmen in Zukunft 
die Prüfung der Beizanlage während der Arbeit an 
Ort und Stelle vor. Hierbei wird im allgemeinen 
nicht von dem gebeizten Saatgetreide ausgegangen, 
sondern es wird die Arbeit der Beizanlage selbst ge
prüft, d. h. es wird die Kontrolle in Zukunft regel
mäßig so durch.geführt, wie sie vor dem Kriege über
all vor Zulassung einer jeden Beizstelle mindestens 
einmal vorgenommen wurde. 
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Die Möglichkeiten einer derartigen Kontrolle sind 
an jedem Beizgerät gegeben, und die Durchführung 
der Methode ist außerordentlich einfach. Vor allem 
aber kann der Prüfende nicht nur sofort eine falsche 
Beizung feststellen und eine Abänderung veranlas
sen, sondern er kann auch unmittelbar an Ort und 
Stelle die Richtigkeit der vorgenommenen Verände
rung im Beizmittelzulauf kontrollieren. Der Mit
arbeiter des Pflanzenschutzdienstes verläßt also die 
Beizstelle nach der Kontrolle erst dann, wenn durch 
entsprechend geprüfte Einstellungen des Gerätes und 
Unterweisung des Bedienungspersonals alle Voraus
setzungen für eine nachfolgende ordnungsgemäße 
Beizung gegeben sind. 

Um an Stelle der bisherigen Getreideprobenunter
suchung nach Emsendung an die Biologische Zentral
anstalt die Kontrolle der Beizgeräte durch die Kräfte 
des Pflanzenschutzdienstes treten zu lassen, ist in 
den Kreisen eine intensive theoretische und prak
tische Unterweisung der Pflanzenschutztechniker 
und Pflanzenschutzwarte notwendig. Die Kontroll
tätigkeit setzt keine besonderen Kenntnisse auf dem 
Gebiet der Technik oder Maschinenkunde voraus, 
sondern muß von jedem durchgeführt werden kön
nen, der fähig ist, als Mitarbeiter des Pflanzenschutz
dienstes tätig zu sein. 

Die Kontrolle der Beizgeräte wird grundsätzlich 
durch eine getrennte Wägung des durchlaufenden Ge
treides und der zufließenden Beize vorgenommen. 
Hierzu wird während des normalen Beizganges durch 
Einschieben einer flachen Schachtel oder eines 
Deckels in den Beizstutzen der Beizezulauf zum Ge
treide unterbrochen und das Beizpulver aufgefangen':" 
Während der gleichen Zeit wird das nunmehr un
gebeiit gebliebene Getreide - das später noch ein
mal die Beizanlage passieren muß - in einem Sack 
aufgefangen. Ist etwa 1 Zentner Getreide im Sack, so 
wird er abgenommen und das Getreide gewogen, 
gleichzeitig wird auch die Schachtel mit der aufgefan
genen Beize aus dem Zulauf herausgenommen und 
ebenfalls - auf einer mitgeführten Briefwaage oder 
im Büro der Beizstelle - gewogen. Aus dem Verhält
nis von Getreide zu Beize ist die Qualität der Beizung 
zu ersehen. 

Da sämtliche in der DDR zugelassenen Trockenbeiz
mittel in einer Aufwandmenge von 200 g auf 100 kg 
Weizen, Gerste oder Roggen und von 300 g auf 100 kg 
Hafer anerkannt sind, ist richtig gebeizt, wenn beim 
Nachwiegen 1 kg Weizen, Roggen oder Gerste 2 g 
Beize und 1 kg Hafer 3 g Trockenbeize entsprechen. 
Bei Verwendung von Gemischen aus Beizpulver und 
Krähen- oder Drahtwurmabwehrpräparaten ist der 
Zusatz in der vorgeschriebenen Menge zu berück
sichtigen. 

Es soll hier nicht bis in alle Einzelheiten auf diese 
in Fachkreisen allgemein bekannte Methode der 
Beizprüfung eingegangen, sondern nur das Prinzip 
angegeben werden. 

Neben der Schnelligkeit, mit der die Kontrolle 
durchzuführen ist, und der Möglichkeit zur sofortigen. 
Abstellung festgestellter Mängel liegt ein weiterer 
Vorteil in der Unabhängigkeit der Prüfung von dem 
Farbzusatz des Beizmittels. 

Zum Schluß sei darauf hingewiesen, daß sich recht 
bald nach Einführung de.r Lohnsaatbeizstellenkon
trolle schon im Jahre 1939 der Prozentsatz der 
richtig gebeizten Getreideproben in Mecklenburg auf 
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75,3 Prozent einstellte. Dieser Prozentsatz ist mit 
gewissen Schwankungen eigentlich bis heute der 
gleiche geblieben. Wenn hier in den ganzen Jahren 
keine. Verbesserung eintreten konnte, so liegt die 
Vermutung nahe, daß das System der Beizkontrolle 
hieran ein groß Teil Schuld mitträgt. Über eine 
bessere Kontrolle der Beizstellen und eine schnellere 
Abstellung der festgestellten Mängel müßte es mög
lich sein, den Prozentsatz nicht richtig gebeizten 
Saatgetreides ganz erheblich herabzusetzen. 
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Das Aullreten der widlligslen Krankheiten und Sdlädlinge an Kulturpllanzen 
in den Bezirken der Deutsdlen Demokralisdlen Republik im Monat April 1956 

Bemerku n g e n  : Wie bisher bedeuten a (all
gemein) = die Mehrzahl der Kreise, s (stellenweise) 
= mehrere Kreise, v (vereinzelt) = einzelne Kreise 
des Bezirkes haben Befall gemeldet (wobei die Zu
ordnung der Bezirke außerdem nach der Größe der 
Befallsfläche erfolgt); die Ziffern 3 = mittelstarkes, 
4 = starkes, 5 = sehr starkes Auftreten (die Befall
stärke 2 = ,,schwaches Auftreten" wird nur in den 
Karten berücksichtigt). 

Aus dem Bezirk Dresden gingen keine Meldungen 
ein. 

W i t t e r u n g : Im April wurde die normale Mo
natsmitteltemperatur in allen Teilen der DDR erheb
lich unterschritten. Die nördliche Hälfte des Gebietes 
wies mit Ausnahme des nördlichen Mecklenburg ne
gative Temperaturabweichungen von -3° bis -49 

auf; im Süden lagen diese meist zwischen -2° und 
-3°. Die Zahl der 5-9 Frosttage war im Flachland
um 3-5 Tage zu hoch. Die Niederschlagsversorgung
war mit Ausnahme der Bezirke Schwerin und Rostock
sehr reichlich. In den östlichen und mittleren Teilen
des Berichtsgebietes wurden allgemein mehr als 200°/o
des langjährigen M;ittels gemessen.

Witterungsschäden: N ä s s e  s c h ä d e n  an Winter
ölfrüchten, Wintergetreide und Grünland 3s-5s 
Frankfurt (Oder); 3s-5v Neubrandenburg, Potsdam 
und Cottbus; 4s-5v Berlin; 3v-5v Schwerin, Ro
stock, Magdeburg und Erfurt; 3v-4v Karl-Marx-
Stadt und Suhl; 3v Gera. 

F r o s t s  c h ä d e n  an Obstbäumen, Winter 1955/56, 
(vgl. auch Karte lb der Temperaturminima für Fe
bruar 1956, H. 6 d. Z., S. 131)' 3a-5a Potsdam und 
Leipzig; 3a-5s Cottbus, Halle, Dresden, Karl-Marx
Stadt und Gera; 3a-4s Erfurt; 3s-5s Frankfurt 
(Oder); 3s-4s Schwerin; 3v-5v Neubrandenburg und 
Magdeburg; 3s Rostock und Suhl. 

A u s w i n t e r u n g s s c h ä d e  n an Raps, Winter 
1955/56, 3s-5s Schwerin, Neubrandenburg, Potsdam, 
Frankfurt (Oder) und Gera; 4s-5s Berlin; 3a-5v 
Erfurt; 3s-5v Rostock, Magdeburg, Halle, Leipzig, 
Dresden, Karl-Marx-Stadt und Gera; 3s-4v Cottbus. 
An Getreide 3a-5s Neubrandenburg und Erfurt; 
3s-5s Schwerin, Leipzig, Karl-Marx-Stadt; 3s-5v 
Frankfurt (Oder), Magdeburg, Halle und Suhl; 3s-4v 
Cottbus und Potsdam; 3v-5v Rostock und Gera. 

Tierische Schädlinge: A c k e r s c h n e c k e (Dero
ceras agreste [= Agriolimax agrestis]) in Winter
getreide und Gemüse 3v-5v Leipzig. 

M a u  1 w u r f s g r i 11 e (Gryllotalpa vulgaris) in 
Gemüse 4v Frankfurt (Oder). 

D r a h t w ü r m e r  (Elateriden-Larven) 3v-5v 
Leipzig; 3v-4v Karl-Marx-Stadt; 3v Suhl und Halle. 

E r d  f 1 ö h e (Halticinae) an Lein 3v-4v Frankfurt 
(Oder) und Erfurt; 3v Potsdam und Suhl. 

B 1 a t t 1 ä u s e (Aphidoidea), Wintereier an Obst
gehölzen 3v-4v Potsdam und Cottbus; 3v Schwerin, 
Karl-Marx-Stadt und Suhl. 

St o c k ä I c h e n (Ditylenchus dipsaci) in Roggen 
und Gerste 4v-5v Leipzig. 

G e  t r e i d e  1 auf k ä f e r  (Zabrus tenebrioides) 
3v Halle. 

B r a c h  f I i e g e (Phorbia coarctata) 3v Schwerin 
und Potsdam. 

L u  z e r n e r  ü ß 1 e r  (Otiorhynchus ligustici) 3v 
Halle. 

B 1 a t t r a nd k ä f e r  (Sitona sp.) in Luzerne und 
Erbsen 3s-5v Halle. 

R a p s  g 1 a n  z k ä f e r  (Meligethes aeneus) 3s-4v 
Cottbus, Magdeburg, Halle, Leipzig, Karl-Marx-Stadt 
und Erfurt; 3s Potsdam; 3v Schwerin, Frankfurt 
(Oder) und Suhl. 

R a p s  e r d  f 1 o h  (Psylliodes chrysocephala) 3v-4v 
Cottbus, M;agdeburg, Halle und Karl-Marx-Stadt; 3v 
Neubrandenburg, Potsdam, Leipzig und Suhl. 

R a p  s s t e n g e  1 r ü ß 1 e r  (Ceuthorrhynchus napi) 
3s-4v Halle, Leipzig und Erfurt; 3v-4v Cottbus; 3s 
Karl-Marx-Stadt; 3v Potsdam, Magdeburg und Suhl. 

K o h  1 g a 11 e n r ü ß 1 e r  (Ceuthorrhynchus pleu
rostigma) an Raps 3v-5v Karl-Marx-Stadt; 3v-4v 
Rostock und Erfurt; 3v Potsdam. 

S p a r g e  1 f 1 i e g e (Platyparea poeciloptera) 4v 
Potsdam. 

R o t e  S p i n n e  (Tetranychidae) an Obstgehölzen 
3s-5v Potsdam und Karl-Marx-Stadt; 3a-4s Halle 
und Leipzig; 3v-4v Rostock, Cottbus, Magdeburg und 
Erfurt; 4v Frankfurt (Oder); 3v Neubrandenburg. 

F r o s t s p a n n e r (Operophthera brumata) 3v Ro
stock. 

R i n g e  1 s p i n n e  r (Malacosoma neustria) 3s-4v 
Leipzig; 4v Suhl; 3v Rostock, Cottbus und Erfurt. 

G o  1 d a  f t e r  (Euproctis chrysorrhoea) 3s-5v 
Leipzig; 3v-4v Rostock, Potsdam, Frankfurt (Oder), 
Cottbus und Halle; 3v Schwerin. 

A p f e 1 b I a t t s a u  g e r (Psylla mali) 3v-4v 
Frankfurt (Oder) und Karl-Marx-Stadt; 3v Potsdam. 

B 1 u t 1 a u s  (Eriosoma lanigerum) 3v-4v Potsdam, 
Halle, Leipzig und Suhl; 3v Rostock, Frankfurt 
(Oder), Karl-Marx-Stadt und Suhl. 

U n g 1 ei c h e  r H o  1 z b o h r e  r (Xyleborus dispar) 
5v Suhl. 
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K o r n k ä f e r  (Calandra granaria) 3v-4v Erfurt; 
4v Potsdam. 

S p e  r 1 i n  g e (Passer domesticus, P. montanus) an 
Knospen in Obstgärten; zahlreich in Gehöften; 4s 
Leipzig; 4v Magdeburg. Bei der Sperlingsbegiftung 
im Winter 1955/56 wurden in 9 Bezirken insgesamt 
über 374 000 Sperlinge vernichtet. An der Spitze 
stehen die Bezirke Halle mit fast 134 000 und Erfurt 
mit etwa 112 000 vergifteten Sperlingen. 

K r ä h e n  (Corvus sp.) schädigten an Winter
getreide 4s Rostock, Potsdam, Frankfurt (Oder); 4v 
Schwerin, Neubrandenburg, Magdeburg, Karl-Marx
Stadt, Erfurt, Suhl und Gera (vgl. auch Karte 5, H. 6 
d. Z.).

E 1 s t e r (Pica pica) 4v Frankfurt (Oder), Leipzig,
Karl-Marx-Stadt und Erfurt. 

S c h w a r z  w i 1 d (Sus scrofa) 4s ·schwerin, Ro
stock, Neubrandenburg, Potsdam, Frankfurt (Oder), 
Halle, Edurt, Gera; 4v Magdeburg, Karl-Marx-Stadt 
(vgl. auch Karte 6, H. 6 d. Z.). 

R o t  w i 1 d (Cervus elaphus) 4v Schwerin, Rostock, 
Frankfurt (Oder). 

H a s e  n (Lepus europaeus) 5v und Ha m s t e r
(Cricetus cricetus) 4v in Erfurt. 

W ü h 1 m a u s  (Arvicola terrestris) 5v Suhl; 3s-5v 
Halle; Karl-Marx-Stadt; 3a-4s Leipzig; 4v Potsdam, 
Frankfurt, Halle, Erfurt und Gera. 

F e 1 d m  a u  s (Microtus arvalis) trat stellenweise, 
vor allem im Nordender DD R, bedeutend schwächer 
als im Herbst auf; 4a Karl-Marx-Stadt; 4s Neubran
denburg (vor allem im Raps), Potsdam, Halle und 
Leipzig; 4v Magdeburg, Rostock und Suhl (vgl. auch 
Karte 8, H. 6 d. Z.). 

Forstgehölze 

Folgende Schädig_ungen traten in den Kreisen der 
Deutschen Demokratischen Republik an Forstgehöl
zen stark auf: 

K i e f e r n s c h ü t t e  (Lophodermium pinastri):

Parchim, Oranienburg, Oschatz, Torgau, Eilenburg, 

Kleine Mitteilungen 
2. Nachtrag

zum Pflanzenschutzmittelverzeichnis 1955 

1. Berichtigungen und Änderungen

Seite 6 unter II. A. 1. a2), 
Seite 9 unter II. A. 5. d) und 
Seite 11 unter II. A. 12. 

In der Spalte Mittel tritt anstelle der Handels
Bezeichnung Ektolit (Emulsion) Extra 20 die Neu
benennung: E k t  ·o 1 i t E x t r a 20. 

Hersteller: VEB Fettchemie und Fewa-Werk, 
Karl-Marx-Stadt. 

Seite 6 unter II. A. 1 b2) 
Das Präparat A r b  i t e x  - S p r i t z m i t t e  1 

entfällt. 

Hersteller: VEB Fahlberg-List, Magdeburg SO. 

2. Neu anerkannt wurden:

B e i z m i t t e l  g e g e n  p f l a n z l'i c h e u n d
t i e r i s c h e  Sch ä d l i n g e  
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Delitzsch, Freiberg, Großenhain, Dresden, Weimar, 
Schmalkalden, Stadtroda, Greitz und Jena. 

Kie f e r n  t r i e b s t  e r b e n  (Cenangium abietis):

Belzig. 
R o t  f ä u 1 e (Trametes radiciperda): Nordhausen, 

Mühlhausen und Meiningen. 
Eic h e n  w ur z e 1 t ö t e  r (RoseHinia quercina):

Eberswalde und Bernau. 
K i e f e r n s p a n n e r  (Bupalus piniarius): Waren, 

Gransee, Hoyerswerda, Wolmirstedt, Pössneck. 
K i e f e r n e  u 1 e (Panolis flammea): Wolmirstedt, 

Guben, Forst. 
N o n n e  (Lymantria monacha): Belzig, Branden

burg. 
G o  1 d a  f t e r  (Euproctis chrysorrhoea): Großen

hain. 
G r o ß e r W a 1 d g ä r t  n e r (Blastophagus pini

perda): Güstrow, Nauen, Spremberg, Zeulenroda. 
lVI a i k ä f e r - E n gerli n ge (Melo!ontha-Lar-

ven): Neuruppin, Gransee, Wolmirstedt, Dresden. 
G e m e i n e  K i e f e r n b u s c h h o r n b l a t t -

w e s  p e (Diprion pini): Ludwigslust. 
S c hwa r z w ild (Sus scrofa): Hagenow, Rathe

now, Nordhausen, Arnstadt, Bad Salzungen, Rudol
stadt, Greiz. 

R o t  w i 1 d (Cervus elaphus): Wernigerode, Hett
stedt, Marienberg, Pirna, Niesky, Arnstadt. 

R e h  w i 1 d (Capreolus capreolus): Wurzen, Frei-
berg, Plauen, Niesky, Pössneck. 

D a m  w i 1 d (Dama dama): Seehausen. 
H a s e n  (Lepus europaeus): Plauen. 
L a n  g s c h w ä n z i g e M ä u s e : Rathenow, 

Oranienburg, Haldensleben, Schönebeck, Sangerhau
sen, Hainichen, Wurzen, Meißen, Nordhausen, Hild

burghausen, Schleiz. 
K u r z  s c h w ä n z  i g e M ä u s e: Nauen, Rathe

now, Oranienburg, Haldensleben, Wernigerode, 
Schönebeck, Sangerhausen, Hettstedt, Wurzen, Frei
berg, Hainichen, Meißen, Nordhausen, Schleiz, Hild
burghausen. 

M. KLEMM, G. MASURAT, S. STEPHAN

Zu I. A. 1. b) und 
zu II. A. 8. 

Ga m m a - G e r m  i s an - Un i  v e r s a  1-
T r o c k e n  b e i z e. (Gift-Abt. 1) 
kombiniertes Saatgut-Trockenbeizmittel in der 
Aufwandmenge 
200 g je 100 kg Getreide für Weizen, Roggen 
urid Gerste, und 
300 g je 100 kg Getreide für Hafer 
·gegen Weizensteinbrand, Schneeschimmel des
Roggens, Streifenkrankheit der Gerste sowie
Haferflugbrand u n d  gegen Drahtwürmer. Nicht
geeignet zur Vorratsbeizung.
Hersteller: VEB Fahlberg-List, Magdeburg SO.

M i t t e l  g e g e n  p i l z l i c h e  S c h ä d l i n g e  
Zu I. B. 
Qu e c k s i l b e r h a l t i g e  o r g a n i s c h e  
F u n giz i d e  

0 b s t b a u  m s  p r i t z  m i t  t e 1 „F a h l.b e r  g'' 
(Gift-Abt. 1) 
Vorblütespritzmittel gegen Fusicladium 
0,2 Prozent, fallend bis 0,1 Prozent bis zur Blüte. 
Hersteller: VEB Fahlberg-List, Magdeburg SO. 

I 



P r ä p a r a t e  g e g e n  t i e r i s c h e  S c h ä d 
l i n g e  

Zu II. A. 1. b2) 
und 

zu II. A. 8. 
A r b  i t ex - S p r i t z  p u 1 v er (Gift-Abt. 3) 
gegen beißende Insekten 0,02-0,025 Prozent, 
gegen Kartoffelkäfer 0,025 Prozent bei 600Liter/ha, 
gegen Drahtwürmer u. a. Bodenschädlinge 0,05 
Prozent als Gießmittel. 
Hersteller: VEB Fahlberg-List, Magdeburg SO. 

Zu II. A. 1. 
T ox a p h e n -H exa-P r ä p a r a t e

K o m b i - S t ä u b e m i t t e 1 ,,'F a h 1 b e r g" 
gegen beißende Insekten einschließlich Kartoffel
käfer, 20 kg/ha, nicht für Kulturpflanzen, deren 
behandelte Teile der menschlichen oder tierischen 
Ernährung dienen. 
Hersteller:·VEB Fahlberg-List, Magdeburg SO. 

P r ä p a r a t e  m i t  3 u n d  m e h r  W i r k s t o f f e n
L a 4 9 (Gift-Abt. 3) 
gegen beiißende Insekten ·0,2 Prozent, 
gegen Blattläuse 0,2-0,3 Prozent. 
Hersteller: VEB Fettchemie und Fewa-Werk, 
Karl-Marx-Stadt. 

K o m bi - A e r  o s o  1 F S p e z i  a 1 (Gift-Abt. 3) 
als Nebelmittel für den Obstbau 5 Liter/ha 
gegen beißende und saugende Insekten und gegen 
Spinnmilben. 
Hersteller: VEB Elektrochemisches Kombinat 
Bitterfeld-. 

Zu F- A. 7. b) 
A r b i t ex-G 
gegen Kohlschädlinge (Kohlfliege, Kohltriebrüßler 
und Kohlgallenrüßler) 
zur Topferdebehandlung 2 kg/cbm 
zur Pflanzstellenbegiftung 1-2 g / Pflanze 
zur Pflanzlochbegiftung 1-2 g / Pflanzloch 
zum Angießen lproz. 1-2 mal je 75 ccm / Pflanze. 
Hersteller: VEB Fahlberg-List, Magdeburg SO. 

E. Thiem

Besprelhungen aus der Literatur 
GILJAROW, M. S., Besonderheiten des Bodens als

Lebensraum und seine Bedeutung in der Evolution 

der Insekten. 278 S., 62 Abb., 70 Tab. Verlag der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR, Moskau 
1949. Preis Rb. 16.80. 

Zu den größeren, in Deutschland jedoch noch so 
gut wie unbekannten Schriften der sowjetrussischen 
Wissenschaftler gehört das vorl'iegende auf Grund 
der etwa fünfzehnjährigen Forschungsarbeiten des 
Verfassers zusammengefaßte Werk von GILJAROW. 
Besondere Berücksichtigung fanden in dem Buch die 
Erörterung des Bodens als Lebensraum der Insekten, 
die Ausbildung ihrer adaptiven Merkmale und die 
Bedeutung des Bodens bei der Entstehung ihrer 
ökologischen Besonderheiten sowie ihrer Evolutions
richtung. Die hier behandelten Fragen sind vor allem 

Druckfehlerberichtigung 

Im Nachtrag zum Pflanzenschutzmittelverzeichnis 
1955 (Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzen
schutzdienst, Heft 5/1956 Seite 113) muß e s  unter den 
Berichtigungen und Änderungen zu Seite 11, 1. Ab
satz, heißen: 
Unter II. A. 10. a) 

In der Spalte Mittel tritt anstelle der Handels
bezeichnung: Duolit-Räucherstreifen die Neu
benennung: D u o  1 i t- R ä u c h e r  s tre i f e n  
G 15. 

Mitteilung 

Seit dem 1. Mai 1956 ist auf Veranlassung des Mi
nisteriums für Land- und Forstwirts·chaft Berlin eine 
amtliche Bienenschutzstelle für die gesamte DDR in 
Hohen Neuendorf, Friedrich-Engels-Str. 58-65, bei der 
Abteilung Bienenkunde und Seidenbau des Instituts 
für Kleintierzucht der Humholdt-Uni.versität Berlin 
eing,erichtet worden, deren Aufgaben darin bestehen, 
bei Bienenschäden, die durch unsachgemäße Anwen
dung von chemischen Pflanzenschutzmitteln ent
stehen, ein Gutachten darüber abzugeben, ob die 
Schäden durch die angegebenen Pflanzenschutzmaß
nahmen entstanden sein können oder nicht. Sie soll 
damit die Schadenersatzforderung überprüfen, den 
Imker bei der Schadensregulierung unterstützen und 
den Pflanzenschutzausübenden vor unberechtigten 
Forderungen schützen. 

Ferner soll sich diese Stelle an der P rüfung von 
chemischen Pflanzenschutzmitteln auf Bienenunge
fährlichkeit beteiligen und in Zusammenarbeit mi_t 
der amtlichen Mittelprüfstelle der BZA mitent
scheidend bei der Anerkennung dieser Mittel sein. 

Ein weiteres Aufgabengebiet ist die Schadenver
hütung, in deren Rahmen die Aufklärungstätigkeit 
bei Imkern und Pflanzenschutzausübenden die wich
ti.gste Rolle spielt, neben einer Beratungstätigkeit bei 
größeren Pflanzenschutzaktionen und Erteilung von 
schriftlichen Auskünften. 

Um diesen Aufgaben gerecht zu werden, ist es 
nötig, gewisse Richtlinien anzuordnen, a n  die sich 
der Imker sowie der Pflanzenschutzausübende zu ·hal
ten hat, um eine objektive Klärung der Schadens
fälle zu gewährleisten. In einer der nächsten Num
mern werden diese Richtlinien veröffentHcht. 

während der praktisch,en Arbeiten des Verfassers auf 
dem Gebiet der Pflanzenschutzforschung entstanden. 

Zehn Kapitel des Buches enthalten die allgemeine 
Schilderung des Bodens als Lebensraum, die Bio
zönose der Bodenfauna, Anpassung der Bodeninsek
ten für die Bewegung im Boden, die Bedeutung der 
abdominalen Organe, Schutz gegen Trockenheit, 
Atmung und Atmungsorgane, Besonderheiten der 
Ernährung, Bedeutung des Bodens in der Phylogenie 
der Landtiere, Einfluß der Wandel'UJilgsarten auf den 
Verlauf der Ontogenese und den Übergang der 
Tipula-Larven vom Wasser- zum Landleben. 

Ein ausführliches Literaturverzeichnis von etwa 
elf Seiten schließt die grundlegende Schrift, deren 
Übersetzung in die deutsche Sprache notwendig er
scheint und bereits bei den zuständigen Stellen vor
geschlagen wurde. KLEMM 
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Phytozide der Zwiebel gegen Tomatenkrankheiten 

Nach kurzer Mitteilung von 0. KROTOWA und 
1. MALENKINA (,,Garten und Gemüsegarten",
Moskau 1955, Heft 7, Seite 77/78) verhindert das Ein
tauchen der reifen Früchte in den stark verdünnten
Zwiebelsaft das Auftreten von Fruchtfäule bei der
Lagerung und erhöht die Lagerfähigkeit der To
matenfrüchte im Vergleich zur Kontrolle von 62 bis
125 Prozent. Der Phytophthorabefall wird damit gänz
lich unterdrückt (Kontrolle 22 bis 24 Prozent kranke

Personalnalhrilhten 

25 Jahre in der Pflanzenschutzforschung 

Der Direktor der Biologischen Zentralanstalt Berlin 
der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen
schaften zu Berlin, Professor Dr. Alfred HEY, blickt 
am 1. Juli 1956 auf eine 25jährige wissenschaftliche 
Tätigkeit im Dienste der deutschen Pflanzenschutz
forschung zurück. Zu diesem Jubiläum sprechen dem 
verdienten Forscher und Hochschullehrer alle seine 
Mitarbeiter in Kleinmachnow und in den Zweig
stellen, seine Kollegen und Freunde die herzlichsten 
Glückwünsche aus. 

Nach der im Jahre 1929 an der damaligen Land
wirtschaftlichen Hochschule in Berlin abgelegten 
Diplomprüfung und der im Jahre 1931 erfolgten Pro
motion an der gleichen Hochschule zum Doktor der 
Landwirtschaft als Schüler von Otto Appel war 
Alfred Hey seit dem 1. 7. 1931 als wissenschaftlicher 
Assistent an der Biologischen Reichsanstalt für Land
und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem tätig. Seine 
Forschungen betrafen Fragen des Kartoffelanbaues, 
besonders die Diagnose zur frühzeitigen Erkennung 
virösen Pflanzgutes. Veröffentlichungen über die 
Möglichkeiten einer elektrometrischen Pflanzgut
wertbestimmung der Kartoffelknollen zeugen von 
diesen Arbeiten, die besonders auf der Bestimmung 
des Redoxpotentials des Gewebebreis solcher Knollen 
als Kennziffern des Abbaues beruhen. Hey stellte 
schon damals Untersuchungen über die Bedeutung 
der Kartoffelspätpflanzung zur Vermeidung des Ab
baues an und veröffentlichte darüber. Später wandte 
sich Hey Untersuchungen über die Pathologie der 
kleeartigen Pflanzen zu. Arbeiten über die Stengel
brennerkrankheit der Serradella und ihrer Bekämp
fung durch Saatgutbeizung, über Auflaufkrankheiten, 
über Gallenerreger und Schädlinge der Kleepflanzen 
sowie über hygienische Maßnahmen zur Sicherung 
des Kleeanbaues und zur Steigerung der Erträge 
führten zu mehreren Veröffentlichungen und fanden 
ihre Auswertung in der monographischen Darstellung 

Früchte). Die Versuche wurden 1951 und 1952 auf 
Sachalin durchgeführt, wo der Befall durch Phy
tophthora an Tomaten 70 bis 80 Prozent und der Be
fall durch Mikrosporium bis 50 Prozent beträgt. Die 
reifen Zwiebeln wurden in Fleischhackmaschinen 
zerkleinert, der Saft aw,gepreßt und mit Wasser 
1 : 100 bzw. 1 : 200 verdünnt. Die Tomatenfrüchte 
wurden 7 bis 10 Tage nach der Ernte in Zwiebel
lösung 2 bis 5 Minuten eingetaucht. Eine noch bessere 
Wirkung wurde bei einer Eintauchdauer von 30 Mi
nuten erzielt. KLEMM 

„Die wichtigsten Krankheitserreger und Schädlinge 
im Samenbau der kleeartigen Pflanzen". 

Nach 1945 vorübergehend in der ehemaligen Zweig
stelle der Biologischen Zentralanstalt in Braun
schweig, dann als Leiter der Abteilung für Landwirt
schaftliche Botanik in der Biologischen Zentralanstalt 
in Berlin-Dahlem und darauf in Kleinmachnow, hier 
ab 1952 als Institutsleiter, später als Direktor tätig, 
arbeitete Hey wieder auf dem Gebiete der Pathologie 
der Kartoffel. besonders der Virosen, des Kartoffel
krebses, der Schorfresistenz, des Kartoffelnematoden. 
Daneben liefen Untersuchungen über Einzelfragen 
der Resistenz- und Dispositionsforschung, der Pflan
zenquarantäne und Pflanzenhygiene. 

Alfred Hey hat bei allen seinen wissenschaftlichen 
Arbeiten die enge Verbindung mit der Praxis gesucht 
und gefunden. Die Abteilungen seines Instituts in 
Kleinmachnow sind sämtlich auf wissenschaftliche 
Aufgabengebiete abgestimmt, die die unmittelbare 
Verbindung mit dem administrativen Pflanzenschutz 
m1d mit der landwirtschaftlichen Praxis zur Bedin
gung haben. Gewissenhafte Grundlagenforschung 
und enge Zusammenarbeit mit dem praktischen 
Pflanzenschutz (Merkblätter Bildserie: ,,Feinde un
serer Kulturpflanzen und ihre Bekämpfung") kenn
zeichnen die· Arbeitsweise von Alfred Hey und die 
seines Instituts. Seine Berufung in wissenschaftliche 
Gremien der Deutschen Akademie der Landwirt
schaftswissenschaften zu Berlin (Ordentliches Mit
glied, Mitglied der Sektion Pflanzenbau, Pflanzen
züchtung, Pflanzenschutz), als Hochschullehrer (Pro
fessor mit Lehrauftrag an der Humboldt-Universität 
zu Berlin) sowie in beratende Kommissionen der Ver
waltung (Mitglied des wissenschaftlichen Beirats 
beim Minister für Land- und Forstwirtschaft, Be
ratender Wissenschaftler in Fragen der Saatenaner
kennung und des Sortenwesens) bringt diese Arbeits
richtung und ihre Anerkennung durch Wissenschaft 
und Verwaltung zum Ausdruck. M. SCHMIDT 
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Für Praxis und Studium: 

M. Schmidt

Landwirtsmaltlimer Pllanzensmutz 

2. Auflage 

396 Seiten, 200 Abbildungen, Halbleinen, 9,50 DM 

Die im Jahre 1952 erschienene 1. Auflage wurde 

entsprechend dem neuesten Stand der Wissenschaft 

wesentlich ergänzt und erweitert. 

M. Schmidt

Pllanzensmutz im Obstbau 

336 Seiten, 12 Seiten Kunstdruck, zahlreiche Abbil

dungen, Halbleinen, 12,- DM 

Ein Nachschlagewerk, in dem alle Fragen des obst

baulichen Pflanzenschutzes umfassend und gründ

lich behandelt sind. 

Bestellen Sie bei ihrem Buchhändler! 

DEUTSCHER BAUERNVERLAG 

BERLIN W 8 
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Cfl"'f �d,i, X-G. 
DR. W I L H E L M 1 & C O. 

.C�ipzi9-W33 i701'lit1n1/.roße 7 

Der Boden war gut bearbeitet, 

Sonne und Regen zur Stelle; trotz• 

dem war die Ernte gering, weil 

die Bekämpfung der vielen Schäd

linge vernachlässigt wurde! 

Die Wirksame Bekämpfung von 

Rüben-, Raps-und Kohlschädlingen 

ist daher eine Voraussetzung zur 

Erzielung höherer Erträge. 

Das bewährte Emulsions-Spritz· 

mittel 

DUPLEXOL 
wirkt schon in einer 0,4 Ofoigen Konzentration schnell 

.und zuverlässig. 

Die gute Haftfähigkeit des Spritzbelages sichert auch 

die Vernichtung später hinzukommender Käfer und 

Raupen 

Erhältlich: Kreislcontore f. landwirtschaftlichen Bedarf, 

VdgB (BHG), Fachhandel 

VEB ELEKTROCJtEMISCHES 

KOMBINAT BITTE RFELD 
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ARBITEX Stäubemittel

Wirkstoff: Rein-Gamma-Hexad,lorcyclohe
xan (Linden) zur Bekämpfung des Kartoffel
käfers, der Olfrucht-, Rüben- und Gemüse
schädlinge und aller anderen Schadinsekten 
im Feld-, Garten- und Obstbau sowie im 
Forst. Hohe Anfangswirkung, daher siche
rer Erfolg auch bei Eintritt ungünstiger Witte-
rung. 

ARBITEX Spritzpulver

Wirkstoff: Rein-Gamma-Hexachlorcyclohe
xan (Linden) Spritzmittel gegen Kartoffel
käfer und andere Schadinsekten im Feld-, 
Gemüse- und Obstbau sowie im Forst. Als 
Spritzkonzentrat besonders geeignet für 
brühesparende Geräte bzw. Nebelblaser. 
Gießmittel gegen Drahtwürmer, Engerlinge 
und andere Bodenschädlinge. 

Großbezug durch die Staatl. Krelslcontore, Kleinverlcauf durch BHG, 

Drogerien und andere Fachgeschäfte. 

V E B F A H 11 E R G · l l S T M A G D E B U R G· -
C H E M I SC H I U N D PH ARM AI E U 11 SC H E FA 111 K E 11R 

LABORATORIUMSGLÄSER AUS 

EIGENSCHAFTEN - CHEMISCHE UNO 

THERMISCHE WIDERSTANDSFÄHIGKEIT -

UNENTBEHRLICHE HELFER FUR DAS 

LABORATORIUM 




